








Joh. Georg Dohlers Jca,

l Des„Richterlichen Ambtes/
Das iſtKurtze doch grundüche

Unterweiſung
Wie

ein junger Menſch
und

STVDIOSVSWelcher dereinſt ein Richterliches Ambt
antreten, und in Cantzleyen und Gerichts-Stuben ſich

gebrauchen laſſen will, oder darein gezogen wird,

Sich darzu anſchicken
was er vorher oder bey ſeinem Amt noch lernen und wiſſen,

auch was vor Qualituten er haben muſſe!
Jngleichen

was er
bey dem Richterlichen Ambt

zu gewarten, zu ſuchen, und zu vermeyden habe?

Deſſen diejenige ſo
oder doch die Rechte nicht ſtudiret haben, zu einigem

Unterricht ſich nutzlich werden gebrauchen
konnen.

COBu SG/verlegts Paul Gunther Pfotenhauer und Sohn. 1723.





Jova Jfuva!

mn enn der ſeel. D. Marti.
 nus Chemnitius in Loc.
 Comm. Part. 2. p. 131.Ww das korum oder die

ficinam calumniarum,
mendaciorum, ubi

omnes malæ proditoriæque fraudes re-
Znent, eine Werckſtatt derer Verlaum—
dungen und Lugen wo alle böſe und
verratheriſche Betriegereyen regierten
zu nennen kein Bedencken nimmit ſo
ſolte einem wohl grauen aufeinen Rich
terStuhl ſich zu ſetzen; und gleichwohl
fehlet es nicht an Leuthen welche dar
nach rennen undlauffen und ſich darzu
gar einkauffen. Gewißlich wenn der—
gleichen Leute die Wichtigkeit eines ſol
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4 Schein und Seyn
chen Ambtes und die darbey ſich befin
dende groſſe Gefahr auch ſchwere Ver
antwortung bedachten ſie wurden mit
teinem frolichern Muth auf dieſem
Stuhle als der unbeſonnene Schmeich—
ler Damocles an des Syracuſaniſchen
Königs Dionylü koöſtlich zubereiteten
Tafel ſitzen. Der weiſe Syrach Cap—
7. v.6. warnet auch diejenigen welchen
es anGeſchicklichkeit eben nicht mangelt
vor dem Verlangen nach dem Richter—
lichen Ambt und ſtellet ihnen das Pro-
gnoſticon: Durch dein Vermögen wirſt
du nicht alles Unrecht zurechte bringen.
Ja er fahret fort: Du mochteſt dich
entſetzen vor einem Gewaltigen und
das Recht mit Schanden fallen laſſen.
Alſo gehoret neben genugſamer Ge
ſchicklichkeit auch ein gar ſtandhaffter
Muth darzu und dieſes macht es noch
nicht aus: ſondern es ſind noch mehr
Klippen des Anſtoſſes und gewaltſame
Verhinderungen denn er ſagt Cap.
20. v. zn. Geſchencke und Gaben ver
blenden die Weiſen und legen ihnen ei
nen Zaum ins Maul daß Sie nicht

ſtraf



des Richterlichen Ambtes. 5
ſtraffen können. Konnen Geſchencke
die Weiſen verblenden/ ey wie viel mehr
Einfaltige und wenig oder gar nicht
Gelehrte. Acuri ſacra fames ſagt der
Poet quid non mortalia cogis pectora?
Wer nun nicht recht thut: ſondern Ge—
walt ubet im Gerichte der iſt eben als
ein Hof-Meiſter der eine Jungfrau
ſchandet die er bewahren ſoll. Syrach
d.c. 20. v.a. Denen Richtern aber hat
die ewige Wahrheit und der zukunfftige
Richter derer Lebendigen und Todten
ſchon zuvor geſagt beym Matth. C.7v. 2. Mit welcherley Gericht ihr richtet

werdet ihr gerichtet werden. Darum
wohl dem der Geſchencke haſſet denn
er wird leben und welche ſtraffen, die
gefallen wohl und kommt ein reicher
Seegen auf ſie nach dem Ausſpruch
des Allerweiſeſten von denen Königen.
Es kan denenjenigen nicht fehlen ivel—
che derer dreyen Haupt-Tugenden ſich
befleißigen der Gottesfurcht nemlich
der Maßigkeit und der Gerechtigkeit.
Denn wer OOtt furchtet der bedencket
daß in der Stundeund Augenblick/ da

Az er



6 Schein und Seyn
er andere richtet er ſelbſten von GOtt
auch gerichtet werde und bemuhet ſich
daher ein rechtes Gericht zu richten.
Wer maßig iſt und GOtt kindlich ver
trauet der ſiehet auf kein Geſchencke:
ſondern er verachtet ja er haſſet der
gleichen/ weil er es nicht nothig hat
und weil er weiß daß er dadurch aus
der Freyheit geſetzet und zum Sclaven
der Ungerechtigkeit gemachet wurde;
und alſo kan er auch dadurch nicht ver—

blendet noch weniger ein Zaum dem—
ſelben angeleget werden daß er das
Boſe nicht ſtraffen konte. Und wer ſich
der Gerechtigkeit befleißiget/ der befleiſ
ſiget ſich Niemand zu beleidigen Nie—
mand Unrecht zu thun Niemand das
Seinige abzudringen: ſondern jeder—
mann nach Vermogen bey dem Seini
gen zu ſchutzen. Adeòö verò à teneris
asſueſcere multum eſt. Man muß ſich
beyzeiten darzu angewehnen und von
Jugend auf anſchicken. Und ſolchem—
nach wird billig die ſtudirende Jugend
zu dergleichen kunfftigen Stationen bey
zeiten præpariret und angewieſen. Viele

wer



des Richterlichen Ambtes. 7
werden zu Richterlichen Aembtern ge—
zogen ob ſie gleich die Rechts-Lehren
entweder gar nicht oder nicht grundlich
ſtudiret haben. Diejenigen ſo ſich zur
Theologie appliciret ſetzet man guten
theils in die Conliſtoria und geiſtliche
Unter-Gerichte und welche Medicinam
ſtudiret werden mit oder ohne darbey
habenden ehylicat. Stellen zu Burger
meiſtern oder Raths-Herren gewehlet
und beruffen muſſen alſo auch beypein
lichen Fallen Seabinos oder Schoöppen
abgeben. in ſumma, mancher kommt
in ſeinen Mannbahren oder zunehmen
den Jahren auch wobhl gantz unver
muthet zu einem ſolchen Richterlichen
Ambt daran er die Zeit ſeines Lebens
nie gedacht weniger ſich zu qualificiren
bemuhet und wennihm die Augen auf—
gehen ſo wunſchet er Gelegenheit das—
jenige im Alter nachzuholen was ihm
zu redlicher und gewiſſenhaffter Beob—
achtung ſeines Berufs zu wiſſen nicht
nur nutzlich ſondern nothwendig ja
gar unentbehrlich iſt damit er nicht
immer auf Gerathe wohl fort handeln

A.4 und



und doch darbey in Zweifel ſtehen oder
ſich noch am Ende eines Gewiſſens—
Scrupels beſorgen dörffe. Dieſen
nun nemlich der ſtudirenden Jugend
auch denenjenigen ſo ſich nur zum
Schreiben und Rechnen appliciren
und denenjenigen welche gar nicht ſtu—
diret und doch in dieſer oder jener Le—
bens-Arth auf Richter-Stuhle mit ge
ſetzet werden zu Liebe und zum Beſten
habe ich dieſen Unterricht entworffen
und wunſche von Hertzen daß man
ſich deſſen mit vielem Nutzen bedienen
moge welches auch nicht ausbleiben
kan noch wird wenn man ſich den Jn
halt dieſer wenigen Bogen bekandt
machet denſelbigen weiter nachden—

cket und mit redlichen Abſichten das
Richterliche Ambt antritt.

Das Richterliche Ambt iſt nicht
nach ſeinem auſſerlichen Schein
und alſo gar nicht nach der (a)
Ehre und nach dem (b) Ein—
kommen: ſondern nach ſeiner

(c) Be
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cc) Beſchwehrde und (a) groſſen
Verantwortung anzuſehen.

a) (Kin gewiſſer Geheimbder Rath bey
dem Furſtl. Hauſe Sachſen nen

nete ſeine Station ſplendidam miſeriam.
Es iſt nicht ohne bey dem Richterlichen
Ambt iſt Ehre. Mat Juſtinianus honores.
Ein Geheimbder Rath/ ein Præſident,
Can tzlar Vice. Præſident, ire. Cantzlar
ein Hof-Regierungs-Conliſtorial-Poli—
cey oder auch AmbtsRath ein Alleſſor
bey hohen Collegiis, ein AmbtsHaupt
mann Ober-Ambtmann, Ambtmann
Schöſſer Ambts-Verweſer Ambts—
Verwalter Burgermeiſter Cent
Graf Land-Richter oder auch Herr
Schultheiß zu heiſſen das klingt wohl
und nach broportion ſeines Ambtes be
fehlen zu konnen das giebt ein Anſehen
in einem gantzen Lande oder Ambte/
oder Stadt oder Dorffe und die Hof—
fart (welche die Urſach des menſchlichen

Falles im Paradieſe war) klebet uns
noch immer an aber es heiſſet auch
noch heutiges tages bey vielen Tollun-

As tur



10 Schein und Seyn
tur in altum ut lapſu graviore ruant, Wer
auf Steltzen gehet kan uber andrezwar
hin ſehen aber auch uber andere hin
fallen. GOtt widerſtehet den Hoffar
tigen. Dahero darf man ſich die Ehre
und das Anſehen nicht blenden noch
dahin verleiten laſſen/ daß man umb
deßwillen nach einem Richterlichen
Ambt trachte damit man bey Hofe
im Lande ipper Stadt oder auf dem
Dorffe obenanſitzen und andern Leu—
ten befehleſl ktonne; Und wen GOtt in
ein Richterliches Ambt und zu Ehren
ſetzet der folge Syrachs Lehre Cap.3.
v. 2o. Je hoher du biſt je mehr dich de
muthige; So dann wird ihm der HErr
hold ſeyn.

v) Je groſſer die Dienſte? je mehr
Einkommens. Denndas Sprichwort
heiſſet. Es iſt kein Dienſtgen ſo klein
es iſt henckens werth das iſt man hat
Gelegenheit ſo viel unrechtes Guth an
ſich zu ziehen welches den Galgen ver
dienete. Reichthum kan der Ehre ein
gewaltiges Luſtre geben. Pauper ubique
jacet. Per fas netas kan man zu guten

Mit
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Mitteln kommen den Staat fuhren
ſeine Frau und Kinder verſorgen und
wer im Rohrſitzt thut nicht klug wenn
er ſich keine Pfeiffen ſchneidet. Ja ſo
raiſonniret die Welt. Aber was ſagt
die Bibel? Verflucht ſey wer das Recht
beuget wer Geſchencke nimt; Wehe de—
nen ſo Boſes gut/und Gutes boſe heiſ—
ſen; die ein Hauß an das andere ziehen

und einen Acker zum andern bringen
tc.c. Deut.27. v. i9. 25. Eſa. 5. v. 8.

v. 20. Alle Geſchencke und unrecht Gut
muüſſen unteraehen ſpricht Syrach
Cap.a1. v. 2. Ünd der Prophet Haggai
ſtimmet in dieſen Worten bey Cap. 3.
v. G. &9. Wehedem der dageitzet zum
Ungluck ſeines Hauſes/ ec. der ſein Gut
mehret mit frembdem Gut rc. Dencke
nur Niemand dieſes gehore auf die
Cantzel und nicht vor diejenigen ſo auf
Richter-Stuhlen ſitzen. Er wird ſich
gewaltig betriegen. Doch es iſt in dem
Corpore furis das Nefas auch verboten/
man ſchlage L.7. C. quando provoc. non
eſt neceſſ. L.is. S. 1. ff. de judic. L. 3. ff. ad

L. lul. Repetund. L. 5. C. eod. tit. L. I.
J. 24



ę. 2. in ſpec. S. 3. ff. ad L. Corn. de Falſ.
nach vornehmlich aber L. 2. C. de pœ-
na jud. qui male judic. da neben Wieder
erſtattung alles zugefugten Schadens
Ehre und Keputation darauf geſetzet iſt.
Und hat nicht der löbl. Kayſer Juſtinia-
nus in Novell. 124. c. 2. es noch mehr ge
ſcharffet ſo daß neben Verluſt der
Ehre dasjenige ſo man ſich nur verſpre—
chen laſſen ob man es ſchon nicht be—
kommen zweyfach und das Geſchenck
ſo ein Richter wurcklich emprangen
dreyfach von demſelben bezahlt under
ſtattet werden ſollen. Wer aber in Cri.
minalibus ſich beſtechen lieſſe/ aller ſeiner
Guter und Vermogens verluſtig geach
tet und in das Elend verwieſen werden
ſolte. Und es konten ja die Fluche ſo
die beyden Kayſere Alexander und Leo
darauf geſetzet nicht entſetzlicher ſeyn
denn alſo lauten ſie: Einem Richter
ſo ſich beſtechen lieſſe und Geſchencke
nahme dem ſolte GOTT in allem ſei
nem Thun zuwider ſeyn und alle Gei
ſter baſſen Er ſolle vor der Zeit ſterben
und das kunftige (ewige) Leben daru—

ber



des Richterlichen Ambtes. 13
ber verlieren. Sein Hauß ſolle das
Feuer biß auf den Grund verzehren
ſein Saame und Geſchlecht ſolle immer
und ewig die Schmach tragen und nach

Brod betteln/rc. So verhaßt iſt das
Nefas bey GOTT und Menſchen. Die
ordentliche Beſtallungen ſind insge—
mein gar wohl zu ertragen und eben ſo
ſtarck nicht dieſes kan man nur daher
abnehmen weiln faſt einem jeden Rich
ter ja auch denen amanuenſibus auf die
Sportuln gezehlet iſt und dieſe partem
Salarii, ja offters den groſten Theil deſſel
bigen ausmachen muſſen da doch viel
mehr zu wunſchen ware daß alle Ge—
richtsSportuln und Accidentien abge—
ſchaffet und die Gerichts-Perſonen
und deren Subalternen aus dem Gemei—
nen Seekel nicht nur nothdurfftig: ſon—
dern ſo reichlich ſalariret wurden daß
Sie mit denen Jhrigen ehrlich davon
leben konten. Jch mochte gern einmal
des Moyſis ſeinen Canzley-Tax, und
auch die Sportul. Taxam, ſo er denen 70.
Richtern vorgeſchrieben benebſt ſeiner
ProceßOrdnung und was er vor

Fata.-
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Fatalia oder Mauſe-Fallen darinnen
gehabt hatte/ ſehen und ſo lange man
mir kein Exemplar oder Fragmentum da-
von zeigen kan ſo lange glaube ich es
ware zur ſelbigeen Zeit ohne Proceß—
Ordnung nur de ſimplici plano proce-
diret alles durch die Obrigkeit in moög
lichſter Kurtze genau unterſuchet und
gar keine sportuln bezahlt die muthwil
ligen Zancker aber aufeine andere Art
dabey der Gegentheil nicht auch habe
leiden muſſen eoerciret worden. Das
Fundament, darauf man insgemein die
Sportuln bauet iſt die Railon, Es wurde
ſonſten des Anlauffens und Zanckens
kein Ende werden vor denen Sportuln
aber furchteten ſich doch noch manche.
Dieſes letztere glaube ich gar gern daß
aber die muthwilligen Zancker ſich vor
denen Sportuln furchten ſolten beredet
mich Niemand denn ich weiß aus eige
ner und langer Erfahrung daßderglei
chen Leute die Sportuln am allerliebſten
und promteſten bezahlen.

e) Der Richterliche Stand iſt aller
dings ein beſchwerlicher Stand wenn

man



des Richterlichen Ambtes. 15
nan demſelben ein Genugen thun/ und
ein Gewiſſen beobachten will. Da gilt
eine Commoditat. Ein armer Noth—
eidender ſuchet ſchleunige Hulffe und
Rettung und es erfordert auch wohl
ie Nothwendigkeit daß es bald geſche—
e/wenn er ſich der hulffe erfreuen und

olche in der That genieſſen ſoll. Je
hher nun der Stand je beſchwerlicher
vird derſelbe. Moſes war eingeplagter
Mann er ſaß vom Morgen biß an den
AbendGericht zu halten und das Volck
tund um ihn herum. Man darf ſich
veder die Ruhe noch den Schlaf noch
uſtige Compagnie und andern Zeitver
reib auch keine Luſt-Reiſen Garten—
heſellſchafft Spielen Trincken Co—
nodien und dergleichen zu lieb ſeyn laf—
en wenn es Zeit iſt zu Gerichte zu ſitzen.
Man darf auch nicht mudewerden das
Werck des HERRN fleißig und treu—
ich zu treiben. Jch nenne es billig ein
Werck des HERSzN mit dem from
nen Konigecoſaphat 2. Chron. 19. v. 6.
denn GOT iſt allerdings mit im Ge
kicht und in der Stunde da ein Richter

rich—
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richtet wird er von GOTTauch gerich
tet. Nun hat der Prophet Jeremias
demjenigen den Fluch hinterlaſſen der
des HErrn Werck laßig thut. Dem
nach werden breite Schultern erfor
dert/ eine ſo ſchwere Laſt zu tragen und
hat ſich Niemand darnach zu ſehnen
Urſache viel weniger darnach zu ren—
nen zu lauffen/ zu ſpendiren und ſich
mit Gelde einzukauffen. Wer dieſes
nicht uberleget hat iſt gar ſelten oder
gar nicht geſchickt ein Richterlich Ambt
anzutreten und recht zu verwalten wel
ches der Kayſer Alexander Severus gar
wohl gewuſt und daher ſich ausdruck—
lich vernehmen laſſen Man ſolle die—
jenigen ins Richterliche Ambt ſetzen
welche es nicht begehrten und die man
darzu nothigen muſte nicht aber die
jenigen ſo ein Richterlich Ambt ſuche—

ten und ſich darum bewurben. Und
der Kayſer Marcianus hat ein gleiches
von ſich vernehmen laſſen mit dem Zu
ſatz: Er wuſte daß demjenigen gemei
nen Weſen wohl vorgeſtanden, und eben
daſſelbe in einem glucklichen Zuſtande

ſey



des Richterlichen Ambtes. 17
ſey welches von ſolchen Leuten verwal—
tet wurde die wieder ihren Willen darzu
gezogen wurden und welche es von ſich
abzuwenden ſuchten.

d) Die ſchwere Verantwortung ſo
ein Richter oder Obrigkeitliche Perſon
uber ſich hat und auf ſich ladet wird
wohl von keinem bedacht der um ein
ſolches Ambt ſich bewirbet und ſolte
mancher ja daran gedencken ſo gehet es
ihme wohl nicht anders als denen jun—
gen Geiſtlichen welche alle Kraffte an—
geſpannet und die Caſus obliquos mei—
ſterlich decliniret daß ſie in das Predigt
Ambt kommen hernach aber bey der
Ordinations. Predigt aus ihren Locis
Communibus die Schwere des Ambts
und der Laſt ſo aufihre Schultern ge
leget wurde nicht genug zu exaggeriren
wiſſen darben aber gantzlich vergeſſen
was Jer. 23. v. 2u. geſchrieben ſtehet.
Und eben dieſes iſt auch bey dem Rich
terlichen Ambt der erſte und faſt ſchwer
ſte meiſtentheils aber unerkandte
Haupt:lunct der ſich aufladenden Ver—
antwortung. Herr Ziegler in ſeiner

B Dica-
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Dicaſtice Concluſ. 4. halt es vor ſund
lich ſich darum zu bemuhen wenn ei
ner gleich zum Richterlichen Ambt ſatt—
ſam qualificirt und geſchickt iſt wie viel
mehr wenn es ein Ungeſchickter thut.
Es iſt leyder die Regula Syntactica: Di-
gnus Indignus ablativum adſciſcunt, auls
der Grammatica auch in die Gerichts—
Stellen geſchlichen aber mit derſel—
ben und der garſtigen Obſervanz wird
ſich bey GOtt weder derjenige ſo ein
Ambt annimmt dem er nicht aller
dings oder doch nicht ſo wohl als ein an
derer gewachſen iſt noch derjenige ſo
es ihm zuwendet entſchuldigen konnen.
guppliciren betteln und Brod heiſchen
iſt dem Sprichwort nach zwar niemand
verwehret und alſo auch nicht verbo
then fich einen Dienſt zur Gnade aus
zubitten und ein Keſcript von Hofe deß
halben auszuwurcken daß man allen
andern vorgezogen werde; Es iſt aber
nicht alles was in der Welt Mode und
keiner Straffe unterworffen iſt um
deßwillen auch im Gewiſſen  ſicher und
verantwortlich. Und wie fkan der

das
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das Richterliche Ambt GOtt zu Ehren
und dem gemeinen Weſen zum Beſten
antreten/ der vorher weiß oder doch
wiſſen ſoll daß er es nicht verſtehet und
nicht tuchtig darzu iſt. Dieſes fallet
zwar etwas ſtarcker in die Gemuths—
Augen daß man ſich nicht einkauffen
noch einheyrathen durffe es geſchiehet
aber doch. Ja man ſuchet wohl ande—
re einzuſchwartzen und auszubeiſſen:
oder die ſo genannte Survivance zu er
langen und alte ehrliche Diener durch
die Hoffnung auf ihren Tod zu betru—
ben. Wenn ein ſolcher an dieſe ſtets
wahrende Verantwortung gedencket
wie mag ihm wohl zu muthe ſeyn? O
der empfindet er gar nichts darvon ſo
wird einmahl dieVerantwortung deſto
ſchwerer. Wenn man in dem Richter—
lichen Ambt zu viel oder zu wenigthut
ſo hat man ine beyden Stucken Berant
wortung. Wer nun ſo geſchickt nicht
iſt die rechte Maſſe zu treffen wer nicht
verſtehet was zu dieſem oder jenem ge
horet? was dieſes oder jenes nach ſich
diehet? der kan der Verantwortung

B 2 auch
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auch wohl auf der Welt ſchwerlich ent
gehen und gar leicht in Ungluck Kemo-
tion, lnquiſition und dergleichen Faſtidien
gerathen darfes aber hernach niemand
als ſich ſelbſten zuſchreiben denn die
Entſchuldigung daß man es nicht beſſer
verſtanden habe will nicht gelten und
kan man dadurch ſich der Verantwor
tung gar nicht entſchutten es mag die
Herrſchafft einen Diene: und Beambten
zur Rede ſtellen: oder ein von ihm gegen
die Rechte hart beleidigter Theil Satis-
faction ſuchen.

II.

Wer das Richterliche Ambt antre—
ten will muß a) genugſam darzu

quablifieirt ſeyn und b) einenauf
richtigen Willen haben die Ge
rechtigkeit zu befordern.

a) Nu denen Qualitaten wird erſtlich
J eine nach proportion der Dienſte

genugſame Gelehrſam und: Geſchick
lichkeit erfordertt. Denn wenn einer
dasjenige nicht verſtehet was er in ſei
nem Ambt wiſſen ſollund muß wie kan

er



des Richterlichen Ambtes. 21t

er mit Ehren und gutem Gewiſſen dar—
bey fortkommen? Hieraus folget der
Schluß daßjegroſſer und wichtiger die
Dienſte ſind je mehr Gelehrſamkeit
und Erfahrung dieſelbige erfordern.
Einem Dorff-Schultheiſſen kan genug
ſeyn wenn er neben der Oeconomie oder
Bauerey nothdurfftig ſchreiben und
fertig leſen auch ein wenig rechnen kan
darneben das Dorffsund FluhrBuch
nicht weniger das Steur-Cataſtrum ſich
bekandt gemachet wenn er die Dorffs—
Fluhren und Grantzen wohl innen hat
und weiß was und wie viel Lehnſchaff—
ten in ſeinem Dorff ſind wie weit ſeines
Herrn oder auch anderer des Orts ha—
bende Gerechtigkeiten gehen was die
Gemeinde vor Guter und Onera hat?
Weñ er darneben die Landes-Ordnung
fleißig lieſet und bey allem vorkommen
den Zweifel in ſeinem Ambt bey dem
vorgeſetzten Beambten ſich Raths er—
holet.

Jn der Furſtl. SachſenGothaiſchen
Landes-Ordnung iſt eine feine luſtructi-
on vor die Schultheiſſen auf denen

B 3 Dorf



22 Schein und Seyn
Dorffern enthalten welche nebſt an
dern guten Nachrichten mehr inſonder
heit aber der Ruge-Gerichts-Ordnung
Fritſchius ſeinem Tractatu de Statu ac Jure
pagorum Germaniæ mit angehanget.

Eben dergleichen muß einGemeinde—
oder Pflege-Schreiber in einem Ambte
wiſſen und neben dem daß er wohl
ſchreiben und rechnen auch nothdurff
tig einen Brieff aufſetzen kan ſich alle
Dorffs-Ordnungen im gantzen Ambt
und die Dorffs-Grantzen ſo wohl unter
ſich ſelbſten als gegen die Benachbarte
auch die Cataſtra und den Steur-Fuß
wie hoch das Ambt gegen andere be
nachbarte Aembter ini Anſchlage und
wie in dem Ambt ſelbſt ein Dorff gegen
das andere ſtehet,/ bekandt machen da
mit er neben denen Schultheiſſen dieBe
rechnungen in Frohn-Sachen und
Vorſpannen in Einquartirungen und
DurchMarches und andern Vorfallen
heiten beſorgen konne. Jſt er ein Cent
Richter oder Cent-Graf darbey ſo
muß er auch die Principia Juris gefaſſet
und die Materiam delictorum, auch den

Pein
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Peinlichen brocets innen habeu damit
wenn er das brotocoll zu fuhren oder
ein Peinliches Gerichte zu beſitzen hat
er alles wohl in acht nehme und nichts
verſehe. Er mußſich auch die in denen
Gemeinde-Laden vorhandene Brieff—
ſchafften wohl bekandt machen und
dieſelbe bey allen Gelegenheiten wenn
dieLade geſchloſſen wird auffuchen und
ableſen/ damit ſie dem Schultheiſſen
und Dorffs-Vorſtehern welche letztere
gemeiniglich abwechſeln reſp. bekandt
werden und im Gedachtniß bleiben.

Ein mehrers wird erfordert von ei—
nem Actuario in einer Stadt und in ei—
nem Ambt.

Ein Stadt-Schreiber oder Actuarius
in einer Stadt ſie ſey ſo klein als ſie
wolle muß neben denen Principiis Juris
und der proceſs-Ordnung auch die Sta-
tuta derſelben Stadt und die Landes—
Ordnung wiſſen darneben die Urbaria
oder Stadt-Bucher ſteißig leſen und in
der Oeconomie und Handwercks-Sa
chen kein Frembdling ſeyn ſonſt kan er
gar nicht fortkommen wie will er Teſta

B 4 menta—
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menta, Contracte und Obligationes zu Pa
pier bringen wenner nicht verſtehet
was die Rechte in dieſen Stucken erfor—
dern? wie iſt es moglich ein tuchtig Pro-
tocoll zu fuhren wenn man von der
Sache daruber geſtritten wird/ keine
rechte ldeam ſich machen kan? wie kan
einer ſo die broceſs. Ordnung nicht inne
hat die broceſſe dirigiren oder auch des
Raths und der Stadt fuhrende brocelle
obſerviren und ohne Verſaumniß eini—
ger Fatalien dem Raths-Conſulenten
und Advocato zeitige und nothdurfftige
Information ertheilen und behorige Legi—
timation beſorgen? Wie will er eine
tuchtige und ordentliche Repoſitur hal
ten und die Acta rubriciren wenn er
nicht weiß wohin ein oder das andere
gehorig iſt und gezogen werden muß?
Uund je kleiner die Stadte ſind je mehr
kommt es auf einen StadtSchreiber
an der gleichſam allezeit des Burger—
meiſters rechter Arm und Flugel ſeyn
muß. Dahero ſolte ſich keiner ſchamen
in kleinen Stadten anzufangen und
man folte dieſe mit guten Leutenverſe

hen
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hen dieſelbe aber bey Gelegenheiten
fortrucken/ und nicht (wie insgemein
geſchiehet) ſitzen und verſauern laſſen.
Wo auch ein Stadt-Rath in Criminali-
bus den Angriff und einige Cognition
oder auch einige Delicta zu beſtraffen
hat dakan ein StadtSchreiber ohn
moglich beſtehen wenn er die Delicta
und deren Formale auch die darauf ge—
ſetzte Straffen nicht wohl zu unterſchei
den weiß. Da hingegen ein Burger
meiſter oder RathsHerr durch fleißige
Leſung derer Statuten und Landes-auch
Proceſs-Ordnung item derer Raths—
Receſſe und Urbarien oder Stadt-Bu—
cher ingleichen durch fleißige Durchge—
hung derer Rechnungen ſich zu ſeinem
Ambtleichter qualiliciren auch wenn er
als ein Scabinus oder Schoppe in Pein
lichen Gerichten mit ſitzen muß ſich
leichtlich ein teutſches Juriſtiſches Hand—
Buchlein und wenn e. g. des Struvii
verteutſchte Jurisprudenz ihme zu weit
laufftig des Nehrings Manuale Notari-
orum mit ſeinemAnhange des Civil. und
Criminal. Proceſſus, oder wenigſtens den

B5 ſo
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ſo genannten in Rechten wohl lnſtruir-
ten Conſulenten anſchafſen darinnen
fleißig leſen und was er auch darinne
nicht verſtehet durch einen verſtandi—
gen Rechtsgelehrten ſich expliciren laf
ſen kan; die Koſten werden demſelben
in Wahrheit nicht gereuen. Jn groſ—
ſeren oder gar in ReichsStadten ſuchet

manohne demhabileLeute und mehren
theis graduirte Perſonen. Die Titul
ſind klein aber das Ambt benebſt denen
Emolumentis deſto groſſer. Und zu der
gleichen Dienſten darff ſich auch ein ar
mer Stumper der nicht etwas recht
ſchaffenes gelernet und mit Repurtation
einen Gradum Academicum anzunehmen
capable iſt keine Hoffnnng machen.

Zu einem Ambts-Actuario werden
ſchon gute Studia erfordert wenn erſei
nem Ambt mit Nutzen vorſtehen und
endlich die Fruchte ſeines Fleiſſes ſelb—
ſten genieſſen ſoll. Jch will ſagen: Er
muß ſolida Juris fundamenta haben und
dem brocels verſtehen welcher nun heu
tiges tages auf verſchiedenen Academi-
en dergeſtalt geleſen zu werden pfleget

daß
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daß ich einigen nur von Univerlitaten
gekommenen Candidatis Advocaturæ mit
Ruhm nachſagen kan/ſie in dem Exami-
ne dergeſtalt geſetzt gefunden zu haben
daß ich und meine Herren Collegæ uns
eine beſondereFreude daruber gemacht.
Kommt ein ſolcher in ein Ambt zu einer
Actuariat-Stelle,u.gehet die mbts-Be
ſchreibung die Erb-und Fluhr-Bucher
die AmbtKegiſtranden fleißig durch ma
chet ſich die Receſſe und die Ambts-Re-
politur bekandt ſo giebt er mit der Zeit
einen geſchickten Ambtmann der dem
Herrn und Unterthanen viel Nutzen
ſchaffen auch denen vorgeſetzten Colle.
ziis ihr Ambt in vielen Stucken erleich
tern kan. Hat er nun vorhero Se—
ckendorffsFurſten-und Chriſten-Staat
geleſen und in Adriani Beieri Jure opifi-
ciario (welches nunmehro zuſammen
gedrucket werden ſoll und dafern es
nicht heraus kame ich doch des ſel. Hn.
Autoris, als meines treugeweſenen Præ—
ceptoris und Handleiters eigenhandig
projectirte Diſpoſition des Werckes ſo er
mi ſelbſten zugeſtellet, ad interim commu—-

nicire)



28 Schein und Seyn
nicire) ſich fleißigumgeſehen und noch
auf Univerlitaten oder zu Hauſe/ unter
der Zeit da er auf Dienſte gewartet
und (welches ich einem jeden rathen
will) ein wenig practiciret die Landes
Ordnung fleißig durchblattert und ge
leſen anbey des Zahnii lchnographiam
municipalem (die auch ein Stadt—
Schreiber zu leſen hat) und kritſchü
tractatus de Statu ac Jure pagorum Germa-
niæ, item de jure Univerſitatis, agrorum,
pratorum, hortorum, pontium, excubia-
rum, de meſſe, jure congrui ſich bekandt
gemacht ingleichen des Maulii Trackat
gen de homagio, Ertels vor wenig Jah
ren ausgegangene Praxin auream der
Niedergerichtbarkeit ErbGericht und
Voigteylichkeit item das ſo genannte
Theatrum ſervitutum; ſo darff er ſich bey
Antritt der Dienſte um nichts mehr als
um die Ambts-ura und gewohnlichen
Stylum bekummern und kan ſich in kur
tzer Zeit zu einem rechtſchaffenen Be
ambten volltommen habil machen.
Solte er auch eine confuſe Ambts-Kepo-
ſitur (wie leyder! an manchen Orten es

alſo
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alſo zu finden) antreffen ſo wird es ihm
leicht ſeyn wenn er nurfleißig ſeyn will
dieſelbige in Ordnung gewiſſe Einthei
lungen Titul und Kubricas zu bringen
und ſich zu ſeinem ſelbſt eigenen Nutzen
(denn unter ſolcher Arbeit wird ihme
gar vieles bekandt werden ſo er vorhe
ro nicht gewuſt oder ſo genau nicht be
dacht) eine gute Experienz, bey ſeinen
Vorgeſetzten und Obern aber gute Æ—
ſtim und Gewogenheit erwerben. Und
wenn er mit der Zeit in demſelben oder
einem andern Ambt die Direction und
wurckliche Ambtmanns- Stelle be—
kommt kan er dergleichen Function mit
freudigem Muth und gutem Gewiſſen
antreten und verwalten denn er weiß
was darzu gehöret? und von ihm er
fordert wird? und wie er ſich noch fer
ner in allen vollkommen informiren
konne und ſolle!
ESvsiſt aber die Diſpolitio des ſel. Herrn
Beiers Juris opificiarii folgende und der
Titul. darzu anuno i702. ſchon gedruckt
geweſen rc. c.
WVer auf einer Cantzley dienen ſoll

thut
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thut wohl daß er von unten anfange.
Ein Studiolus darff ſich nicht ſchamen ei—

nen Cancelliſten abzugeben, wenn er
gleich ſiehet daß auch mancher Laquey
oder Schuhputzer zu ſolcher Station ge
langet iſt. Es dienet ja wohl mancher
Studioſus einem groſſen Miniſtre gern
vor einen Laqueyen und ziehet auf eini
ge Zeit ſonderlich wo man ihn und ſei
neFreundſchafft (deren es vor ſchimpff
lich geachtet werden mochte) nicht ken
net den Livree. Rock an nur daßer et
was zu ſehen bekom̃t und einenbatron zu
einer kunfftigen Beforderung erwirbt.
Wie mancher groſſer Miniſter hat in ſei
nen ScudentenJahren. einem andern
nachgetreten und die Acta nachgetra
gen welchem er nunmehro gleich wo
nicht gröſſer worden iſt. Alſo muß man
keinen darum verachten daß er. etwa
vor dieſem ein Laquey geweſen iſt und
nicht neben oder unter demſelben dienen
wollen; Denn wenn er keine mehrere
Geſchicklichkeit hat als daß er eine fei
ne Hand ſchreibet und rechnet auch den
Stylum Curiæ oder die Curialia darbey

be
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begriffen ſo wird er auch wohl nicht
weiter kommen und einemgeſchickten
Studioſo, wenn ſich Gelegenheit zu einem
fernern Arancement zeiget nicht im We
ge ſtehen. Hater aber einen aufgeweck—

ten Kopff verſtehet ſeinen Lateiniſch—
und Juriſtiſchen Terminum, hat die Expe-
rienz in GerichtsSachen Lehenſchaff
ten und denen Landes-Angelegenhei—
ten kan ein fein Concept machen ein
formlich Protocoll fuhren hat ſich in
dem Archiv und Repoſituren mit umge—
ſehen und weiß im Nothfall die acta
aufzuſuchen und Nachrichten zu ge—
ben/ ſoiſt es auch nicht unbillig daß er
ein Bothen-Meiſter Regiſtrator und Se-
cretarius nach und nach werde denn die
ſe Nachrichten und Experienz gehen ei
nem Studioſo Juris im Anfange nicht bey
und muß er erſtlich an den Curialien an
fangen wenn er auf einer Cantzley mit
Mutzen dienen will.
Thut er nun als ein Volontair an

fanglich CanzelliſtenDienſte ſo kan er
deſto leichter ein Otficier werden das iſt
zu eines Regiſtratoris, Secretarii oder Ar-

chi
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chivarii Stelle ſich nabil machen. Wie
wohl ſtehet es auf einer Cantzley oder
Regierung und um das gantze Land
wo man ein richtiges Archir und Kegi—
ſtranden/ tuchtige und erfahrne Regiſtra-
tores, Archivarios und Secretarios hat.
Und daher kommt es auch daß man
dieſe Leute nicht gern aus ihren Poſten
nimmt ſondern lieber an der Beſtal—
lung etwas zuleget wennihnen ein an

derer vorgezogen werden muß oder
dieſelbige im Kang, ſo viel moglich ru
cken laſſet daher kommt es ferner daß
mancher vor ſeine Perſon einen derge
ſtaltigen Kang hat daß der succeſſor beh
weiten nicht dahin gelangenkan ob er
gleich auch ein habiles Subjectam iſt.

Wer alſo nach abſolvirten Studiis Aca-
detnicis&quidem ſolidis auf einer Cantzley

zu dienen bedacht iſt der muß vor allen
Dingen die Curialia und Stylum Curiæ
ſich bekannt machen und dieſen bey de
nen Secretarien und Canzelliſten lernen.
Die Secretarii wiſſen zwar heutiges ta
ges da gar viele junge Leute gleich von
Anfang darzu gelangen nicht allezeit

die
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die Curialia, und dörffte wohl mancher
meynen/ es gehore ſolches nicht vor ſie:
ſondern vor die Cancelliſten. Aber
wenn einmahl ein Caſus extraordinarius
kommt den auch der BothenMeiſter
nicht weiß oder etwas darinnenzu de-
finiren getrauet wo ſoll ſich der Can—
celliſt anders Raths erholen und befra
gen als bey denen Secretariis. Wenn
nun dieſe keine Erfahrung in dieſem
Stucke haben ſo gehet es endlich an die

Rathe. Dieſen waltet auch nicht alle
zeit die Erfahrung bey und da ſiehet
man erſt was an einem guten Secreta-
rio, der von unten auf gedienet gelegen
ſey. Manverwundere ſich nicht daß
ich ſage: Denen Rathen walte nicht
alllezeit die Erfahrung bey. Denn es
bekleiden ſolche Stellen nicht allezeit
Leute die an dem Orte gezogen worden
und von unten auf gedienet haben: ſon
dern auch wohl junge Leute die von Ex-
traction ſind und anfanglich lernens
wegen in ein Collegium geſetzet: oder die
von frembden Orten dahin voeciret wor—
den. Diefſe konnen ſich um die Curialia
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nicht vielbekummern. Denn in denen
Concepten werden ſie gemeiniglich
gar ausund denen Canecelliſten uber—

laſſen. Die ausgefertigten Munda un
terſchreibet regulariter der Cantzlar o
der vorſitzende Rath und hatmeiſten
theils ſo viel Zeit nicht daß er ſie mit At.
tention durchleſe daher auch an man
chen Orten die Munda, ehe ſie zur Unter—
ſchrifft gegeben werden mit dem Con—
ceptcollationirtt und mit einer beſonde
ren Marque ſigniret ſeyn muſſen.

Dieſem nach muß ein Studioſus Juris,
ſo ſich zu dieſen Cancellis appliciret bey
denen Cancelliſten die Titular- und Curi-
alien-Bucher fleißig leſen und ſich der
gleichen betandt machen. Gedencket
er BothenMeiſter zu werden ſo muß
er ſich um die Beſchaffenheit derer
Aembter und deren Situation, die Nah
men der Land-Stunde und Eingeſeſſe
nen von Adel und dero Guter bekum—
mern damit er in Abfertigung der Bo
ten nichts ungeſchicktes angebe und ſich
der Cenſur und Auslachen nicht exponi-
re. Hat er Gelegenheit in die Kepolitur

zu
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zu kommen und die Regiſtranden einzu
ſehen ſo mache er ſich nur bey Zeiten
Memoriam localem, wo die acta dieſes
oder jenenOrtes ſo wohl in Civilibus als
Criminalibus anzutreffen? Wo die Feu—
dalia, und in was vor Ordnung dieſelbe
liegen? Wo die Landtags-Sachen?
ltem was zur Landes-Hoheit und denen
Regalibus gehoöret? Weil auch an eini—
gen Orten die vecretarii oder Regiſtrato-
res die einkommende Schrifften leſen/
die Summam daraus ziehen und in die ſo
genanntekegiſtrande auf halb-gebroche—
nes Papier (damit man aufder Neben
Seite die RKeſolation ſchreiben koönne)
unter gewiſſe Numern und unter die
Monathe eintragen muſſen (wiewohl
ich meines Ortes vor ſicherer und beſſer
halte wenn die Rathe die einkommen
de Briefe ſelbſten zuerſt leſen da dann

woas kroceſlualia betrifft dabey kein Be
dencken obhanden noch in retro actis
nachgeſehen werden muß der Cantzlar
oder vorſitzende Rath alſofort und oh
ne vergebliche umfrage: das communi.
cetur: detur terminus: fiat. &c. dec. dar

C2 auf
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auf ſetzen kan) ſo kan ſich ein ſolcher ver—
pflichteter Volontair oder Cancelliſt gar
wohl recommeniren wenn er das Ein
tragen in diekegiſtrande uber ſich nimmt
undgeſchicklich verrichtet er bekommt
dadurch Gelegenheit ſich jederzeit zu in-
formiren was auf das vorhergehende
reſolviret worden und wird ihm der
Zuſtand des Landes in ein und andern
Stucken unvermeickt bekant. Er kan ſich
ſo dann bey dem Collegio die Erlaubniß
ausbitten daß er mit coneipiren dorffe
und darzu gehöret dann daß man die
Acta fleißig zu leſen ſich angewehne.
Weiln auch die secretarien alle Kecelſſe
billig wiſſen und fleißig leſen ſollen in
maſſen ſie einiger Orten ſo wohl als die

jungern Rathe dahin ausdrucklich in-
ſtrairet ſind: Summarien und Marginali.
en auch Regiſter uber die Receſſe zu ma
chen ſo giebt dieſes ein herrliches Euer-
citium vor einen ſolchen Menſchen der
ſich zu einem Secretariat habil machen
will wenn er esdahin bringt daß er
die Receſs. Bucher mit durchleſen darff
und Saummarien Marginalia, oder gar ein

Regi
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Regiſter uber alle Keceſſe zu machen
hat. Nimmt er auch die Landes-Be—
ſchreibung und GrantzBeziehungen
zur Hand ſo hat er noch die Land
ſchafftsCreyßund ReichsActa ubrig
die er nach und nach und beyvorfallen
den Gelegenheiten ſich bekandt machen

muß und ſo dann wirder wie man zu
ſagen pfleget in alle Sattel gerecht
ſeyn.

Man durffte wohl dencken wer die
ſes alles weiß und die jora (worunter
auch das Jus publicum gehöret) ſolide ſtu-

diret hat der verdienet mehr als ein
Cancelliſt oder Volontair auf der Cantz
ley zu ſeyn und konte wohl einen Hof
Rath abgeben. Jch bin ſelbſt derMey
nung daß er mehr alsein Canecelliſt zu
ſeyn meritiret und mit Ehren einense-
cretarium abgeben auch mit der Zeit
noch weiter und in ein Collegium einru—
cken kan. Es iſt aber darum nicht ſo
bald gelernet als geſagt: oder gedacht.
Dieſes aber kan und will ich einem jeden
verſichern daß wer es auf dieſen Fuß
anfanget und tractiret derſelbe von

C3 Stuf
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Stuffen zu Stuffen mit Ehrenſteigen
auch einen habilen Miniſtre abgeben
wird. Und hat er nicht zu viel ambiti-
on, ſo wird er nicht einmahl darnach
verlangen ſondern wahr befinden daß
es heiſſe:

Medio tutiſſimus ibis.
Doch genug von der Geſchicklichkeit des
Verſtandes und erforderten Qualita
ten. Es ſind aber noch zwey vormehme
Qoslitaten eines Richterlichen Ambtes
nemlich: redlich und dem Geitz feind
ſeyn. Dieſe aber gehoren mehr zu dem
Willen als zu dem Verſtande jedoch
können ſie und ſonderlich die Redlich
keit ohne Verſtand nicht beſtehen und
wurde zur Einfalt werden.

b) Der aufrichtige Willedie Gerech—
tigkeit zu befordern iſt zu dem Richterli
chen Ambt gantz unentbehrlich. Denn
es ſind gar viel Klippen des Anſtoſſes
welche dem guten Willen die Gerechtig—
keit zu befordern im Wege ſtehen. Hier
iſt a) das Anſehen der Perſonen 6)
die Furcht Haß und Feindſchafft
d) Mitleyden e) Ungeſchicklichkeit 0)

Trun
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Trunckenheit n) Rachgier 8) Zorn
und-ObrigkeitlicherAmtbs-Trutz und
Philautie nicht ſelten in dem Menſchen

auſſer dem Menſchen aber wird er ver
ſuchet 1) mit Geſchencken und Beſte
chungen 2) mit hoherer Gewalt/ 3)
mit Verfolgung 4) ungleicher Nach
rede und 5) mit unverſchamten vielen

Anlauffen.
Solches etwas genauer zu betrach

ten ſo muß es wahrhafftig ein wohlge
ſetzter und determinirter Mann ſeyn
welchen

4) Das Anſehen der Perſonen nicht
ſchrecken ſoll. Sirach warnet vor der
Verwegenheit cap.7. v. 6. und ſpricht:
Laß dich nicht verlangen Richter zu
ſeyn denn durch dein Vermogen wirſt
du nicht alles Unrecht zurechtebringen
Du mochteſt dich entſetzen vor einen Gewal
tigen, und das Recht mit Schanden fal
len laſſen. Gewißlich die Groſſen in
der Welt wollen immer mehr Recht ha
ben als die Kleinen und wenn einer nur
groſſe Patronen hat ſo halt es hart.
Gleichwohl hat GOtt befohlen keine

C4 Per
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digen und daß man den Naboth ſteini
gen ſolle/befohlen werden? ſo ſolle man

an
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an Ahab an die Jſabel und an die Hun
de ſo deren Blutgelecket gedencken. Be—
fehle der Furſt etwas ſo ſolle man ſich
des Matathia (1. Maccab. 2. wiewohl
deſſen Eyfer in ein und dem andern
gleichwohl zu weit gegangen) erinnern.
Drohe er mit Feuer und Schwerd ſo
ſolle man ſich den Feuer-Ofen zu Babel
und die Löwen-Grube daſelbſt vorſtel—
len die Exempel der Maccabaer und
des Eleazaris (etines neunzigjahrigen
vornehmen Schrifftgelehrten 2. Mac-
cab. G6.) vor ſich nehmen. Meyne man
die Pein ſey nicht auszuſtehen ſo ſolle
man erwegen daß die zeitliche Pein ge—
gen der ewigen Marter und Quaal wie
nichts zu achten ſey. Thutes wehe ſei
ne Ehre ſein zeitliches Vermögen ja
gar ſein Leben zu verlieren? weñ man
dem harten und abloluten Beſehl nicht
gehorchen wolle? was waren doch die
zeitlichen Guter gegen die ewigen und
unverganglichen; was dieſes Leben ge
gen das ewige Leben? Hielte man vor
unertraglich eines erzurnten Furſten
Angeſicht zu ſchauen wer wolte den er

C5 zurn—
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zurnten GOtt dem alle klementa und
Wetter zu Gebot ſtunden als einen
Richter anſehen? Ware es ſchwer des
Furſten Gnade zu verlieren ſo ware es
noch weit ſchwerer in GOttes Ungnade
fallen welchen alle Reiche und Herr—
ſchafften zuGeboth ſtehen muſten. Man

werde durch Gehorſam undBefolgung
eines unrechtmaßigen und wieder Got
tes Gebot lauffenden Befehls keine Eh
re erlangen von GOtt aber den man
ehre und gehorche ewig geehret ſeyn.
Muſſe man unterdenen hier ley—
den ſo ſey dieſer Zeit Leyden der
kunftigen Herrlichkeit nicht werth.
Mache man ſich Feinde/ ſo durffe man
ſich vor Menſchen nicht furchten wenn
man GOtt zum Freunde habe mit dem
Tode hore jener ihre Feindſchafft auf
GoOttes Freundfchafft bleibe in Ewig
keit und nehme kein Ende. Seny ein
groſſer Herr einem in allen Stucken zu
wieder ſo ſeyes beſſer von demſelben
verfolgt werden als GOttes Zorn tra
gen. Solle ein groſſer Herr einen red
lichen und gewiſſenhafften Richter und

alle
1
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alle die Seinigen hart verfolgen/ ſo lebe
er doch ſicher wenn ihn GOtt in ſeinen
Schutz genommen. Solte auch ſo qar
ein groſſer Herr ihn grauſamlich verfol—
gen und entſetzlich mit ihm handeln ſo
werde GOttihmedoch Gnade erzeigen
ſein Gebet erhoren und ihn krafftiglich
ſchutzen. Nun ſolle man uberlegen wo
man es ambeſten treffe und welcher
Theil der ſtarckſte ſey? von welchem
man mehr Belohnung zu gewarten?
weſſen Drauen und Straffen man mehr
zu furchten Urſache habe: GOttes: o—
der eines groſſen Herrn? Dieſes ſind
die eigene aus dem Latein uberſetzte

Worte. Haß und Feindſchafft gegen die
ein oder andere Parthey muß keinen
Richter bewegen daß er demjenigen ſo
er haſſet oder ſeinFeind iſt unrechtthue.
Gothofred in Not. ad Novell. 24. cap. 2.
nennet die Gunſt und die Feindſchafft
eines Richters die Peſtilentz; und Si—
rach cap. 42. v. ar. ſpricht: Es ſchame
ſich ein Richter und Rath des Ungerech
ten. Und Paulus ſaget: Die Unge—

rech—
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rechten werden das Reich GOttes nicht
erben: alſo wurde ein gehaßiger Rich—
ter ſich ſelbſten mehr als ſeinen Feind
haſſen jenen zwar umdas Zeitliche ſich
ſelbſt aber um das Ewige bringen.
Darum muß man allen Haß und
Feindſchafft wie ein Chriſt uberhaupt
thun ſoll auch inſonderheit ablegen
wenn man zu Gericht ſitzet.

J Das unzeitige Mitleyden kan ei
nen Richter auch in zeitliche und ewige

Noth bringen. Laſſet er das Boſe unge
ſtrafft ſo willes GOtt von ſeiner Hand
fordern. An Lamentiren Weinen und
Heulen mußſſich ein Richter ſo ſchlech
ter dings nicht kehren ſondern die Sa
che genau einſehen. Die Boßheit wei
net offters viel Crocodils. Thranen und

wenn ſich ein Richter dadurch zum Un
recht wolte bewegen laſſen ſo dorffte
manches boſes Gemuthe kein Beden
cken nehmen ſeinem Gegentheil Hauß
und Hof ja die Kleider vom Leibe ab—
zuweinen. Arme durfftige und preß
haffte Perſonen Wittben und Waiſen
ſind zwar an ſich ſelbſt Mitleydens

werth
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werth aber es giebt auch boßhafftige
darunter welche dieſen ihren Stand
zum Deckel der Boßheit meiſterlich zu
gebrauchen wiſſen und das Lamentiren
zu deſto mehrerer Beſchönung ausbun
dig wohl gelernet haben. Dahero iſt es
am ſicherſten ein Richter ſehe nicht ſo
wohl die Perſon und ihre Thranen: als
die Sache ſelbſten an und ſpreche dem
jenigen das Recht zu der recht hat ſo
behalt er ein gutes Gewiſſen.

Die Ungeſchicklichkeit ſolten billig
alle Richter vorhero abgethan und ſich
genugſam qualificut haben ehe ſie ſich zu
dem Richterlichen Ambte begeben. Es
konnen aber einen ſonſt geſchickten und
rechtſchaffen qualifieirten Richter den

naooch wohl einige Sachen vorkommen
dabey er ſich der Worte Sirachs cap. 5.
v. 14. Verſteheſt du die Sache ſounter
richte deinen Nechſten wo nicht ſo halt
dein Maulzu erinnern muß. Dieſes
geſchiehet wenn man peritos in arte nö
thig hat zu Taxationibus derer Guter
und Effecten vornehmlich derer pretio-
ſen zu Uberſetzung fremder Sprachen

bey
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bey Verwundungen und Todes-Fallen
&c. &c. da darf ein Richter nicht ein
plumpen und alles auf ſich allein neh
men: oder auch ſeinen Ausſpruch da—
hin richten: Græca ſunt, legi non debent:
ſondern er muß ſich bemuhen mit an
dern Augen zu ſehen wo ſein Geſichte
nicht hinlanget und muß ſich die De-
monſtrationes durch diejenigen ſo die
Sache verſtehen alſo thun laſſen daß
er von der wahren Beſchaffenheit der
Sache grundlich informiret wird.

Was aber ein Richter ſelbſt wiſſen kan
und ſoll darzu muß er ſich keiner frem-
den Hulffe bedienen und folglich iſt es
auch nicht fein wenn man das meiſte
und offters in ſolchen Sachen die keine
oder wenig Schwierigkeit haben die
Acta nach dem Urtheil ſchicket und die
armen Partheyen in vergebliche Koſten
ſturtzet.

Die Trunckenheit ſtehet gar nie
manden wohl an einem Richter aber
laſſet ſie am allerſchandlichſten und ver
ſich damit beladen der enthalte ſich von
Urtheilſprechen oder Entſcheidung

ſtrei
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ſtreitender Partheyen. Der ſtel. Lu
therus ſagt von dergleichen Richtern:
Sie köcken die Urtheil heraus; ltem, ein
trunckener Richter ſpeyet ein Urtheil
wie es ihm ins Maul fallet. Uberhaupt
aber muſſen ſich alle Gerichts-Perſo——
nen der Trunckenheit entſchlagen und
dafur huten. Richterliche Ambts—
Perſonen muſſen andern mit guten
Exempeln vorgehen und dieſes Laſter
an andern ſtraffen und ahnden. Sie
wiſſen aber auch nicht was taglich in ih
rem Ambt vorgehe. Wenn ſich in Po
liceySachen etwas zutraget ſo keinen
Verzug leidet dergleichen auch in Ci.
vilibus geſchehen kan vornehmlich aber
in Criminal. Fallen wo man Beſichti
gungen vornehmen und Kegiſtraturen
machen oder auch alte acta aufſuchen
muß was kan man da mit vollen
Sauen anfangen? Jſt aber der regie—
rende Burgermeiſter oder ein Ober—
Beambter ſo bezecht daß Er nicht
mehr weiß was er thun ſoll oder nur
von Wein und andern ſtarcken Getran—
cke erhitzt ſo haben die Sabalternen keine

Auf
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Gerichten die Secretarii und Rathe volle
Eulen abgeben wolten. Weil es nun
heiſſet jung gewohnt alt gethan ſo
muſſen junge Leuthe ſo dermahleinſt
in ein Richterliches Ambt kommen
oder darbey dienen und avanciren wol—
len ſich vor der Trunckenheit und der
Liebe zum Truncke huten damit ſie
auch ihr zeitlichGluck dadurch nicht ver
ſchertzen. Denn ſo hoch die erlangte
Capacitat jemand recommendiret/ ſo ſehr
und noch vielmehr disrecommendiret die
Völlerey und die Liebe zum Sauffen.

„Rachgier iſt dem Menſchen gleich—
ſam angebohren und ſich rachen koön
nen andenen ſo uns beleidigt haben iſt
mehr deñ Zuckerſuſſe; aber mangreif
fet dem Allerhochſten in ſein göttliches
Reſervat, welcher Deut. 32. v. z5. ſpricht:
Die Rache iſt mein ich will vergelten.

Und
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Und alſo hat man es nicht nur mit dem
jenigen zu thun an dem man ſich zu ra
chen meynet: ſondern mit dem Allmach—
tigen und Allgewaltigen an welchem
man ſich gedoppelt verſundiget wenn
man erſtlich wieder die Richter- inſtru-
ction, ſo der oberſte und zukunftige Rich
ter aller Todten und Lebendigen Joh.7.
v. 24. ertheilet: Richtet ein gerecht Ge
richt und Deut.17. v. 3. Was rechtiſt
dem ſolt du nachjagen item beym Za
charia Cap. 7. v. 9. Cap. 8. v. 16.
Richtet recht rc. 2c. gegeben handelt
und uber dieſes noch in ſeine gottliche
Reſervata greiffet. Es darf ja kein Die
ner noch Beambter geſtatten und ohn—
geahndet vorbey gehen laſſen wenn
jemand ſeinem Landes-Herrn in ſeine
Regalia greiffet/ und GOTT in ſein
Regale und Reſervatum einzugreiffen
wolte man kein Bedencken nehmen?
das ſey ferne!8) Zorn iſt ein wutig Ding und
Grimm iſt ungeſtum̃ ſagt der weiſeſte
unter denen Konigen Froverb. 27. v. 4.
Und des Menſchen Zorn thut nicht

D was

u—ddi



50 Schein und Seyn
1

was vor GOTT recht iſt Jac. v. 2o.
Die alte Reimen heiſſen:

Ungedult undZorn
Machen alle Dinge verworrn.

Und alſo auch das Recht und die Juſtiz,
und die Verſus Leonini, ut vocantur.

In mundo mira faciunt duo, munus
ira;

Mollificant, dura, pervertunt oninia

Jura,
ſind leider! mehr als zu wahr; Jn wel
cher Abſicht Guevara in ſeinem gulde—
nen Send-Schreiben an den bræſiden
ten zu Granata P. i. p.m. 32. folgende
Lehre hat: Befleißiget euch gegen man
niglich der Demuth Sanftmuthigkeit
Freundlichkeit Gerechtigkeit und Mil
digkeit und daß man euch mehr lobe
von wegen eurer Gutigkeit und De
muth als wegen eurer Authoritat und
ſtrengen Anſehens. Seyd nicht ver
droſſen jachzornig noch zu rauh
denn die Richter ſeynd ſchuldigg und verbun
den viel zu leiden, und viel SchmachWorte
einzunehmen, aber keine einige zu rachen.

Ob man euch ſchon ſtarck angreifft
ſchan
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ſchandet und ſchmahet/ ſo laßt euch doch
den Zorn nicht alsbald noch in wah—
render Gerichts-Verhor ubergehen/
und gebet nicht böſe Worte wieder aus
dann wann anders derſelbe der euch
alſo ſchmahet und angreifft beſinnt
und witzig iſt ſo rachet ihr euch nicht
wenig uber ihn wenn ihr ihm auf ſeine
Reden keine Antwort gebet.
Und an einem andern Ortheſpricht er:
Ein Richter muß vier Dinge in acht
nehmen nehmlich: daß er mit Gedult
verhore mit der Beſcheidenheit antwor
te mit der Gerechtigkeit Urthel ſpreche
und mit Barmhertzigkeit alle Handel
ausfuhre Wer ſich nun den Zorn uber
eilenund ubernehmenlaſſet der kan ſich
ſeiner Vernunfft nicht recht gebrau—
chen quia ira furor brevis eſt. Dero
halben muß ſich ein Richter mit allem
Ernſt dafur huten undder Sanftmuth
ſich befleißigen.J Der Obrigkeitliche Ambts Trutz

iſt zwar auf ſeine Maße billig und recht
aber es muß derſelbe keine heimliche
Hoffart zuſn kundament haben welche

De ge
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gemeiniglich die berſuaſion beybringet
daß man infallibel ſey und daraus ent
ſpringet die præcipitanz und Ubereilung
dieſe aber ſuchet ihre Bloſſe insgemein
mit dem Obrigkeitlichen Ambts-Trutz
zu verbergen und muß es ſodann heiſ
ſen: Stat pro ratione voluntas. Dieſem
nach hat ein kunftiger Richter wohl Ur
ſache ſich von denen beyden bræjudiciis
autoritatis præcipitantiæ beyzeiten loß

zu machen und ſeinen Verſtand zu
ſcharffen auch ſeinen Willen zu bandi
gen und von allen Affecten zu ſaubern
wenn er anders mit gutem Gewiſſen
ſein Ambt verrichten und die Gerech
tigkeit befordern will. Der Vorſatz iſt
zuweilen gar gut und könte nicht beſſer
ſeyn aber man llattiret ſich wenn Feh
ler vorgehen daß man es mit der
Schwachheit des Vermogens entichul
digen könne und unterlaſſet dahero
ſein Vermogen zuunterſuchen welches
denn manchmahl wohl ſtarcker ware
wenn man ſich nicht ſo leicht. gefangen
nehmen undberwaltigen lieſſe. Doch
die Verſuchungen von auſſen ktommen

nicht
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nicht eher als wenn man ſich in dem
Richterlichen Ambte ſchon befindet.
Und zwar

1.) Geſchencke und Beſtechungen.
Und dieſes iſt gar eine gemeine Sache
daher es auch in göttlicher Schrifft und
denen Civil- Rechten obangefuhrter
maßen ſehr hart verboten und zwar
Exod. 23. v. 8. mit dem ausdrucklichen
Zuſatz: Denn die Geſchencke machen
die Sehenden blind und verkehren die
Sachen der Gerechten welches Deut..
v. 2. nochmahls wiederholet iſt. Und
wer ſich einmahl daran gewehnet daß
er præſente annimmt der iſt auch wohl
mit etwas geringes zu gewinnen wie
der weiſeſte unter denen Konigen Pro
verb. 24. v. ai. deutlich ſaget in verbis:
Perſon anſehen iſt nicht gut denn er
that ubel auch wohl um eines Stuck
Brodts willen. Was Kuchen- und
Keller-præſentgen ſeyn dahin heutiges
tages Thee, Cafft, Chocolade gerechnet
werden konnen die werden zwar in L.6.
S. 3. ff. d. Offic. Proconſ. Legat. denen
Geſchencken entgegen geſetzet und von

D3 dem
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dem Verboth eximwiret alleintin eben
demſelben Lege wird die Prudentia re-
commendiret neque omnia, nec quovis
tempore, neque ab omnibus. Und der
L. G. in f. ff. ad L Jul. Repetund. ſcheinet
noch favorabler zu ſeyn allein Ziegler in
Dieaſt. will dieſe Leges gar nicht von Ge
richts-Perſonen: ſondern von andern
Ofkcialen ſo kein Urthel oder Recht zu
ſprechen hatten oder allenfals nur von

demerſten Antritt ihres Ambtes verſte
hen da ſie noch kein Recht mitzutheilen
patten. Amſicherſten iſtes auch keint
R—uchen-oder Keller-Præſentgen anzu—
nehmen denn. unter zehen ja unter
hundert wird wohl kaum einer ſeyn/ der
ohne alle Abſicht ein ſolches kreſentgen
thate. Und. welcher Richter, redlich
geſinnet iſt/ und dib. Geſchencke ſambt
dem Geitz haſſet/ wenn ihm derglei—
chen etwas geſchicket und auch wohl
angenothiget wird/ ſo er in Anſehuna
der Perſonen und der Zeit nicht fuglich
zuruck fchicken kan der nimmt es doch
anderer geſtalt nichtals mit lauterVer
druß an und wunſchte vielmehr daß

man



des Richterlichen Ambtes. 55
man ihn darmit verſchonet hatte. Die
Arth derer Corrumpir-und Beſtechung
der Richter iſt gar mancherley wie ex L.
f. C. ad L. Jul. Repetund, zu erſehen und
theils modi ſind gar ſubtil und geben ei
nen innocenten Schein von ſich.
VWerin guten Miittelnſitzet und ſeine
Beſtallung richtig bekommt auch nicht
mehr aufgehen laſſet alser Einkommen
hat dem iſt es eben ſo ſchwer nicht Ge
ſchencke ſie mögten directè offeriret:
oder per indirectum beygebracht wer
den zuverachten und von ſich zu wei
ſen aber wer wenig Einkommen eine
mittelmaßige oder gar eine geringe Be
ſtallung und darbey eine numeröſe Fa
milie zu verſorgen hat da iſt es gewiß
lich ſo leichte nicht geharniſchten Man—
nern wenn ſie in Gold oder Silber er—
ſcheinen zu wiederſtehen und die aner
botene Præſente fahren zu laſſen. Gleich
wobl wiederſpricht das Gewiſſen. Der
Fluch ſo ohne einige Aluusnahme darauf
geſetzet iſt Deut. 24. v. 25. drohet; das
præſagium in dem Buch Hiobs Cap. 15.
v. 34. das Feuer wird diehutten freſſen

D 4 und
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und Syrach Cap.41. v. 2./ alle die Ge
ſchencke nehmen muſſen untergehen
ſchrecket; Undwohl dem ja ewig wohl
dem der Geſchencke haſſet denn er wird
leben Proverb. 15. v. 27.

Es iſt auch politicè nicht rathſam
daß man Geſchencke nehme und dar
um ſagte jener recht: Nimmſt du Ge
ſchencke und thuſt demGeber nicht nach
Willen, ſo ſiehe zu wie er dichuberlauf—
fen trotzen und ſchmahen wird. Will
aber ein Richter oder jede Obrigkeit ihr
Anſehen behalten ſo ſchicke ſie mit dem
Alcamene Spartano, der da ſprach: Si re-
cipio, cum Legibus pacem habere nequeo,
die Geſchencke zuruck. Mauritio III.-
Grafen zu Oldenburg iſt zu ewigem
Ruhm nachgeſchrieben daß er kurtz vor
ſeinem Tode wie er gebeichtet und das
Sacrament empfangen ſeine rechte
Hand ausgeſtrecket und offentlich ge
ſagt: Das iſt die Hand die von Nie
mand Geſchencke noch Gaben empfan
gen auch wiſſentlich mit Vorſatz keinem
jemahls unrecht gethan hat.

2) Ho
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2) Höhere Gewalt erſchrecket offters

einen Richter und Salomo hat in ſei—
nem Prediger Cap. 4. v. i. vorlangſt
geſagt: Jch wandte mich und ſahe an
alle die Unrecht leiden unter der Son
nen und ſiehe da waren Thranen de
rer/ſo Unrecht lidten und hatten keinen
Troſter und die Unrecht thaten waren zu
machtig/ daß ſie keinen Tröſter haben
konten. Wie klaget nicht Eſaias Cap.
1.v. 23. Und Amos hat denen fetten
Kuhen ſo denen durfftigen unrecht
thun Cap. 1. v. 2. 3. ein Hartes ver
kundiget. Dergleichen auch Micha
Habacuc und Zevhania thun. Darum
recommendiret Syrach Cap. 4. V. 9.
daß man unerſchrocken ſey wenn man
urtheilen ſolle. Und Moſes Deuter. r.
v.17. ſagt klar: Jhr ſollt fur Niemands
Perſon euch ſcheuen denn das Ge
richtsAmbt iſt GOttes. Kan man
nun auf einen weltlichen Herrn trotzen
und ſich auf ſeinen Schutz und Schirm
verlaſſen ey wie vielmehr auf GOtt der
ein HErr aller Herren iſt und wer das
thut der wird wohl bleiben. Pſ.iz. v.5.
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z) Verfolgung folg z f

Fuſſe nach wenn man keine Perſon de
rer Groſſen und Gewaltigen anſehen
will und mancher redlicher Richter
muß daruber ſeinen Platz quittiren. Die
ſes dringet zu Hertzen. Wer Weib und
Kinder hat und mit denenſelben ins E—
lend wandern ſoll dem wird wo nicht
ausdrucklich doch wenigſtens in ſeinen
Gedancken zugeruffen: Ubitandem ma-
nebis? Was werden wir eſſen? Was
werden wir trincken? Womit werden
wir uns kleiden? Aufdie erſtere Frage
wie ſolche an den ſeel. Lutherum ergieng
antwortete er freudig: Aut ſub coœlo, aut
in cœlo. Ein ſolches Hertz muß ein red
licher und Gewiſſenhaffter Richter auch
faſſen. Die drey letztern Fragen hat
der Mund der ewigen Wahrheit und
aller rechtſchaffenen Richterzuverlaßi
ge Patron und SchutzHErr bey dem
Matth. ams6. v. z2. beantwortet: Euer
himmliſcher Vater weiß daß ihr das
alles bedurffet mit der Verſicherung
daß demjenigen ſo nach dem Reich
GOttes und ſeiner Gerechtigkeit trach

1. ten
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ten wurde das andere alles zufallen
werde. Undalſo dieſe heydniſche Sor—
gen gankvergeblich waren.

4 Die ungleiche Nachreden bleiben
auch nicht auſſen denn ein Richter ſo
ſich von dem Rechten nicht will abwen
dig machen laſſen und ein wenig mitheu
cheln wird offters ein eigenſinniger
ſtörriger harter und opiniatrer Mann
geheiſſen und dafur ausgeſchryen man
legt ihm Steigen und Fallen/ daß er ſich
vergehen und die beſchuldigte Opinia-
trete. an den Tag kommen ſolle man
verklagt ihn und beſchweret ſich zum
bochſten uber ſein Verfahren erſchlei
chet auch wohl ein und anderekeprimen-
de; gleichwie aber die im Kriege uber
kommene Wunden deren redlichen Off—
ciers Ehren-Zeichen ſind alſo ſchanden
auch dergleichen wiedrige Begebenhei
ten einen rechtſchaffenen Richter nicht:
ſondern ſind vielmehr Zeugen ſeiner
Redlichkeit nicht nur in gegenwartiger:
ſondern auch in kunfftiger Zeit und bey
denen AmbtsNachkommen wenn die—
ſelbige uber diewon ihm gefuhrte oder

di-
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dirigirte proceſſe gerathen. Haben ſie
den HaußVater Beelzebub geheiſſen

wie vielmehr werden ſie ſeine Haußge—
noſſen alſo heiſſen. Chriſtus ſagt nicht
allein zu ſeinen Apoſteln ſondern zu al
len ſeinen Jungern und treuen Die—
nern: Furchtet euch nicht vor ihnen.
Wer mich bekennet vor den Menſchen
den will ich bekennen vor meinen himm
liſchen Vater. Und: Seelig ſind die
um Gerechtigkeit willen verfolget wer—
den denn das Himmelreich iſt ihr.

5) Das unverſchamte viele Anlauf—
fen eines rechtſchaffenen Richters ge
ſchiehet nicht ſo offt und viel von denen
welche eine gerechte Sache haben: ſon
dern vielmehr von denenjenigen welche
einen Richter in ihren ungerechten und
boſen Sachen zu prræoccupiren ſuchen
und dem Gegentheil gern eins anbrin
gen mochten. Es verdirbet ſolches
nicht allein viel Zeit daher es in den hoö
hern Judicüs insgemein verbothen iſt:
die Leute privatim und in ſeinem Hauſe
anzuhoren und dergleichen Kemonltra-
tiones anzunehmen. Wie aber dieſes

obſer-
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obſerviret werde? lehret leider! die Er—
fahrung mit mehrern. Wer Ver—
nunfft hat weiß wohl daß es keinen
Nutzen bringe einem Richter nachzu
ſchleichen und Privat. Audienzien oder
Winckel-Verhor (wie es Gottfried
Warleff nennet) zu begehren. Man
kan zwar auch denen ſo es nicht begreif
fen Ehren wegen ein und andere Viſiten
nicht abſchlagen aber wenn hernach
das Anliegen proponiret mit oder ohne
Memorial die Sache recommendiret
und etwas geſuchet wird darauf man
ſalva juſtitia entweder gar nicht oder
doch gebetener maſſen nicht reſolviren
kan und der impetrant ſich nicht will
weiſen laſſen oder wohl gar auf jeine
Herrſchafft provociret daß dieſelbige
darmit zufrieden ſey und es gerne ſahe;

ja wenn er gar zu diſputiren anfanget
und ſeine Argumenta nacheinander an—
fuhret daß man dieſelbe entweder vor
gut und bundig annehmen: oder die—

ſelbe alſo wiederlegen ſolle daß er ſich
darbey beruhigen konne da ſiehet es
ſchlimm aus. Wiederſpricht man gar

nicht

Ê ê  ν
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nicht ſo meynet der proponent, er habe
Recht und wohl noch darzu deſſen
ubrig und wanns hernach nicht nach
ſeinem Sinne gehet da muß ihme un
recht und zu viel geſchehen ſeyn/ und
man muß demſelben noch einen Diſputat
aushalten daher es ambeſten iſt man
ſaget es ihme zum erſtenmahl wenn er
ſich ja damit nicht will:abweiſen laſſen
daß man die völligen acta vorhero erſt
leſen muſte/ vder wo es in Collegis hun
get: man wolle die Sache vortragen
und was recht ſeyn wurde befordern
helffen. Die boſen Weiber und gemei—
ne Burger und Bauren haben das Do
num impudentiæ, und kommen in ihren
Protceſſen gelauffen wenn es ihnennur
einfallet/ klagen und lamentiren und
wiſſen am Ende doch wohl ſelbſt nicht?
was ſie haben anbringen und bitten
wollen oder ſollen? Sie klagen uber
Verzug der Sachen daran ſie wohl
ſelbſten Urfache ſind. Hier iſt Gedult
vonnoöthen. Anfahren darff man fie
nicht wenn ſie noch zu ungelegener Zeit
kommen und die wichtigſten Geſchaffte

inter.
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interrumpiren in Gute wollen ſie ſich
auch ſelten oder gar nicht abweiſen laſ—
ſen ehe ſie ihren Kram ausgeleget und
dageht es manchem Richter wie es dort
von Moſe heiſſet Num. i2. v.z. Er war
ein ſehr geplagter Menſch. Nichtsde—
ſto weniger darff man ſich nicht uber—
tauben und aus Ungedult dahin verlei—
ten laſſen daß man von Recht und Ge i

rechtigkeit abgehe und ſich mit der Ge— J

gen-Parthie Schaden oder Gefabr J
Ruhe ſchaffe. Und alſo ſtehen die Ro— r
ſen des Richterlichen Ambtes unter gar J

vielen und ſpitzigen Dornen.

mi. ſEs will a) nicht hinlanglich ſeyn in.
daß eine Gerichts-Perſon die in
Rechte ſtudiret und die Praxin Fo- n

teenſem zu erlernen ſich bemuhet n
habe: ſondern es wird auch er—

fordert daß ſie ſich um b) die Juf
un

Landes-Oeconomie und deren JAaminiſtration, c) PoliceySa J
chen und d Privat Occonomie

be
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bekummere und ſich dieſelbe be
kandt mache.

2) cJJe inltitutiones Juris nicht oben
 hin: ſondern auch die Pandectas

und den Codicem, ferner die Novellas Ju-
ſtiniani zu verſtehen in denen Reichs
Abſchieden ſich umgeſehen haben und
den Modum procedendi in Judiciis oder
deſſen principia und meiſten oder bekañ
teſten Diſferentias zu wiſſen iſt gewißlich
viel und wer darinnen das ſeinige red
lich gethan hat verdienet vieles Lob
man wird ihme einen Gradum Academi-
cum zu conferiren nicht verſagen; Es
iſt aber zu demObrigkeitlichen und Rich
terlichen Ambte doch nicht hinlanglich
und wer es nicht glauben wolte wurde
es nicht ohne Disreputation, Schaden
und Verdruß erfahren daß er darmit
alleine nicht fortkommen konne ſon
dern hie und da anſtoſſen werde wenn
ihme Landes-Verfaſſungs-Angelegen
heiten Special- Falle io nach denen
LandesRechten und Conſtitutionen zit
entſcheiden ſind Policey-Sachen wo
hin inſonderheit die Handwercke mitge

hören
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hören irem, Occonomica unter die Hand
kommen und in ſolchen Dingen die
denen Seribenten und geringernBedien
ten Dorff-Schultheiſſen aufgeweck—
ten Burgern und verſchlagenen Bau
ren bekandt ſind kan man ſich am aller
meiſten und leichteſten proſtituiren.

Dieſemnach thut ein junger Menſch
wohl wenner wie oben ſchon erweh—
net noch auf univerlitaten anfanget
des Seckendorffs Furſten-und Chri
ſtenStaat zu leſen und ſich dieſelbe be
kandt zu machen oder gar Collegia dar
uber zu halten auch neben der ao. 1577.
zu Franckfurth am Mayn von Kayſer
Rudolpho ll. gemachten in 38. Tituln
beſtehenden Policey-Ordnung (welche
daß ſie auch wie die guldene Bulla Caroli

1w. oder Peinliche HalßGerichtsOrd
nung Caroli V. abſonderlich in dem

Druck gefunden oder neu aufgeleget
wurde zu wunſchen ware) item, die
LandesOrdnung in ſeinem Vaterlan
de oder wo er ſich hinzuwenden geden
cket vor die Hand nimmt. Er wird auch
wohl thun wenner des Schottelii Jura

E ſin
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ſingulariaGermanis lieſet/ und zuforderſt
dasjenige ſo in ſeinem Vaterlande dar—
von ublich iſt oder an dem Orthe gilt
da er ſich niederlaſſen will daraus fleiſ
ſig mercket hat er noch mehr Zeit auf
Univerlitaten ubrig? ſo kan er des Paul

Joh. Marbergers Schrifften item.Joh. Georg Leibs Tractat von Verbeſſe
rung Land und Leuten meine Unterſu
chung des Geld-und Nahrungs-Man
gels ſamt Vorſchlagen von Verbeſſe
rung des broceſſes (welches ein vorneh
merPolicey-Punct iſt) item Jalu Bern
hard Rohrs Haußhaltungsbibliothec,
(denn dieſe gehet auch weiter als auf die
Privat. Octconomie) Meyers Arcana
Curioſitates Occonomicas, Kellers Bier
brauKunſt eines Aanonymi florirende
Kauffmaũſchafft in Teutſchland Hor
nicks Oeſterreich uber alles wenn es
nur will neben ſeinen ordentlichen Stu-
diis und gleichſam zur Kecreation nach
und nach leſen es werden ihm auch Be
chers politiſche Dilcurſe/ deſſelben narri
ſche Weißheit und weiſe Narrheit Hn.
von Schroders Furſtliche RenthCam

mer



des Richrerlichen Ambtes. 67
mer Bodens Furſtl. Macht-Kunſt und
deren unter dem Nahmen eines Lube—
ckiſchen Kauffmanns angemaſte Wie—
derlegung die Gold-Grube des Acciſes
Schuppens Regeuten-Spiegel und an
dere zuſammen gedruckte Tractate, Rein
kings Bibliſche Policey gar gute Dienſte
thun und wenn er ſich nur nach derglei—
chen Buchern in denen Buchladen um
ſiehet und ſich ſelbige von auſſen bekañt
machet ſo wird es nicht ohne Nutzen
ſeyn. Denn wenn er auf Dienſte wartet
oder zu practiciren anfangt da die Praxis
im Anfange ben denen meiſten gar ſach
te zu gehen pfleget ſo ktan er ein Buch
nach dem andern von denenzeithero er
zehlten ſich entweder ſelbſt anſchaffen
oder entlehnen und durchleſen den Nu
tzen wird er gewiß empfinden. So lange
er aber von dergleichen Buchern nichts
weiß ſo lange heiſſet es: ignoti nulla
eupido. Man mujß ſich nicht allemahl
an prachtige Titul kehren und ein Buch
um des Tituls willen ſuchen oder im
Gegentheil verachten man muß auch
nicht das Præjudicium hegen daß einem

E 2 ein
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ein Ding nicht nutze noch ſich darum ei
nige Muhe zu geben ſey wo man den
Nutzen nicht gleich zum Voraus ſiehet.
Man findet manch kleines und auch
wohl altes und unanſehnliches Buchel
chen darinnen doch viel gutes ſtecket.
e. g. Ruremundi Mammona, oder Schluſ—
ſel des Reichthums ao. 1623. zu Straß
burg gedruckt in gro. 14. Bogen Ter-
minæi Theſaurus Mundi, auch zu Straß
burg ao. 1624 in 8vo. gedruckt 6. Bo
gen Hermanni Doverini Trinum ſecre-
torum boliticorum ſamt beygefugtem
politiſchen HahnenGeſchrey in Straß
burg ao. 1623. in 8vo gedruckt 12. Bo
aen. Das neugierige und veranderte
Teutſchland Anonymi, ſo in i2mo anno
1684. heraus kommen 15. Bogen wel
che des Leſens und des Geldes ſo man
einem verlegenen alten Bucher-Kramer
dafur bezahlet wohl werth ſind. Denn
auf dergleichen General- principia laſſet
ſich hernach der Status der LandesOeco-
nomie an einem jeden Orthe deſto leich
ter appliciren und ſehen was in politicis

Oeconomicis hier und da zu verbeſſern
ſey.
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ſey. Jch wolte gar rathen ein Collegium
uber die Reichs-Policey-Ordnung noch
auf Univerlſitaten zu halten, deren erſtere
5. Titul wieder die Entheiligung des
Sabbaths gerichtet der 6. die Privilegia
der Kirche und deren Diener miſerablen
Perſonen auch ehrbaren Frauenzim—
mers vorſtellet der 7. wieder die Pla
ckereyen der Soldaten und gardenden
Knechte der 8. wieder ubermaßiges
Trincken und Zutrincken der o. biß auf
den14. incluſ. gegen den Kleider-Pracht,
der 15. gegen die Verſchwendung auf
Hochzeiten/ Kindtauffen Kirchweyhen,
Begrabniſſen itemVerfalſchung Eh—
len Maaß Gewicht die Erſteigerung
des Arbeit-Lohns deuHandwercksZeh
rungen auch andere boſe Handwercks
Gewohnheiten promulgiret iſt der 16.
die Verfalſchung des Weins der 17.
die wucherliche Contracte, der 18. die Mo-
nopolia, der 19. den Verkauff der Hoff
nung oder Fruchte auf dem Felde und
Weinwachſes verbietet der z2o. die Auf
nahme der Juden modikiciret und roguli-
ret der a1. und 22. die carroſwen Far

E3 ben
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ben/ die Blende-Tacher vor den Cram
laden die Ausfuhrung der Wolle und
Leders unterſaget der 23. dem Pracht
der Kaufflenthe und daher entſtehenden
Fallimenten wehret der 24. die Verfal
ſchung des Gewurtzes und Specerey—
en verbiethet der 25. die muthwilligen
Dienſtbothen in Drdnung gehalten
der 26. die Ehebruche Hurerey und
Kuppeleyen nicht nachgeſehen haben
will der 27. gegen die Bettler und de
ren reſp. Aboder Ausſchaffung der
28. gegen die Zigeuner der 29. gegen
die Schalcksnarren und der zo. gegen
die heutiges Tages faſt privilegirte Col-
lectores der Pfeiffer und Bothen der
zi. gegen die damahls gewohnlichen
Meiſter-Sanger einen Riegel ſchiebet

der z2. denen Pupillen und Unmundi
gen wegen deren Bevormundung pro—
ſpiciret der zz. die Juſtiz durch Richter
Advocaten und Procuratores zu verzoö
gern auch injurioſe Worte einfiieſſen zu
laſſen verbiethet der z4. die Apothecken
alljahrlich eilitiret haben will der 35.
eine genaue Aufſicht auf ſchandliche Bu

cher
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cher Schrifften Gemahlde und in
ſonderheit die Paſquillen wieder den Reli—

Zions. Frieden erfordert alle Bucher
von der Obrigkeit cenſiret des Autoris
Nahmen exprimiret und die Winckel—
Druckereyen abgeſchaffet haben will
der 36. iſt das Regulativ der Golde und
Silber-Schmiede der 37. und 38. ſind
än kaveur der Leinweber Barbierer
Schafer Muller Zollner Pfeiffer
Trompeter und Baders Kinder ge—
macht daß ſolche auf Handwercken zu
paſren verbiethet auch die Steigerung
der Arbeit die mußigen Umgange bey
geſchenckt-und ungeſchenckten Hand—
werckern ubermaßige Geſchenck und
Zehrung und ordnet der letztere ferner
wie die ankommende Geſellẽ ſich umAr
beit umſchauenlaſſen ſollen verbiethet
inſonderheit das ungebuhrliche Hand—
wercksStraffen Schelten Um und
Auftreiben unredlich machen utc. tc.
ſteuret demUbermuth der Geſellen wel
che die Kuchen-Zeddel machen wollen
und will auch die Meiſter zu einfn billi—
gen Tractament der Geſellen angewieſen

wiſſen. E4 Wie
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Wie aber ſolches alles in dem H.
Rom. Reich oblerviret werde lehret
leider! die Experienz, was aber iſt Wun
der daßZucht Erbarkeit Nahrung
und Gewerbe dahin fallen? Eine jede
Obrigkeit ſoll und mußuber die Landes
Ordnungen und Perfaſſungen halten
die Aufſicht auf die Policey auf das
Commerecium, auf die Handwercke fuh
ren und deren vorkommende Streitig
keiten entſcheiden. Es iſt keine Obrigkeit

auch kein Gerichts-Verwalter auf ei
nem Dorffe der nicht in Oeconomicis zit
thun bekomme und von denen Bur—
gern und Bauern offters lernen muſſe
weiß er dieſes nun nicht ſo ſubtil anzu
greiffen daß es ein Bauer oder ein
Handwercksmann in denen Stadten
nicht mercke ſo gehet esihm gar offt wie
jenem Doctor, ſo nach dem rechten Wege
fragte und wie er vorhero auf Befra
gen ſeinen Stand zu erkennen gegeben
boren muſte: Seyd ihr ein Doctor, und
wiſſet den Weg nicht? Man hat unter
denen Bauern ſelbſt und bey der Oeco-
nomie gar viele beſondere Worte und

Ter-.
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Terminos technicos, wie faſt in allen Pro—
fellionen. Bey denen Jagern muß man
das WeydMeſſer halten wenn man
ſich in Reden mit ungeſchickten Terminis
verlieret wie viel beſondere Terminos
hat man bey denen Bergwercken bey
denen Handwercken bey der Kauff—
mannſchafft welehe allerſeits in Judiciis
vorkommen und öffters an denen Or
then da man es am wenigſten vermey
net. Wer nun die Quotidiana nicht
weiß der kan weder den Klager und
ſein Fandamentum agendi, noch den Be
klagten und deſſen Exceptiones recht ver
ſtehen und alſo folglich nicht einmahl
den Caſum Controverſiæ recht ſetzen we

niger lolide entſcheiden. Jch muß die
ſes etwas deutlicher demonltriren da
mit es jungen Leuthen deſto beſſer in die
Augen ralle und zwar bey einem Requi-
ſito nach dem andern.

b) LandesOeconomie und admini-
ftration muß eine GerichtsPerſon ver
ſtehen. Sie muß wiſſen was vor hohe
und niedere Collegia, ingleichen was
vor UnterObrigkeiten in einem Lande

Es ſind?

1
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ſind? ob und wie eins von dem andern
dependire? wo eine jede Sache hin ge—
höre? folglich wohin ſie die ſtreitende
Partheyen nach Gelegenheit der Per—
ſonen oder Sachen zu verweiſen habe?.
wohin ſie in ein oder andern Vorkom—
menheiten Bericht erſtatten und Ver—
haltungs-Befehl ausbitten oder ge—
warten muſſe damit ſie keine Colliſiones
verurſache oder ſich ſelbſten Wiſcher
und Reprimanden zuziehe. Worinnen
ſie zu vigiliren und vor Verantwor
tung ſich zu huten haben ſowohl in Ec
cleſiaſticis als Secularibus, nicht weniger
in Cameralibus: worinnen des Landes

Fruchte und folglich die Einkunffte be—
ſtehen? wie es mit denen lmportandis
Exportandis gehalten werde? wie weit
das Commercium mit denen benachbar
ten Landen Aembtern oder Gerichten
gehe? wie weit man dieſelbe nöthig ha
be oder deren Hulffe entrathen könne?
was vor ein Handwerck Gewerbe oder
Handtierung an dem Ort oder unter—
gebenen Ambt am meiſten florire? mit
wem ſolches zu halten zu negzotüren

oder
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oder zu handeln pflege? was vor Man
gel und Verbeſſerungs:pruncta ſich dar
bey erzeigen? ob noch ungebauete Oer—
ther ſich daſelbſt befinden wie ſolche zu
Mutz zu bringen was vor krivilegia und
Statuta an dieſem oder jenem unter ihrer
Verwaltung ſtehenden Orthe ſind?
denn in ſolchen Stucken wird gar offt
von denen Regierungen Confitoriis,
RenthCammern Bergund Commer—
cienCollegüs Bericht und auch wohl
unvorgreiffliches Gutachten erfordert
und jezuweilen hat man eben nicht viel
Zeit darzu ubrig ſich in der Sache zu
mahl wenn man ſich vorher gar nicht
darum bekummert hatte zu inforwiren.

c) Zu PoliceySachen gehoren nicht
nur die Verlobniß-Hochzeit-Kindtauff
BegrabnißMedicinal-HebAmmen—
Apotheker-Ordnungen inſtructiones
und Taxe ſondern die Statuta, Brau—
Ordnungen/ Feuer-Ordnungen/Forſt—
Ordnungen Jagd-Ordnungen Fiſch
Ordnungen Muhl-Ordnung Marckt
Ordnungen Geſinde-Ordnungen
Handwercks-Ordnungen KleiderOrd.

num
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nungen Bau-Ordnungen ja auch die
Proceß-Ordnungen ſelbſt die Duell.
und andere Mandata, die Privilegia, Ord
nung und Einrichtungen der Zucht-In.
validenSpinn· WerckWaiſenHauſer,
die Aufſicht auf die Kegalien und die im
Lande ublichen allgemeinen Onera, die
Reception, oder der Einzug ingleichen
der Abzug derer Unterthanen die Be
ſchaffenheit und Unterſcheid derer Per
ſonen und Guter und wie eins gegen
das andere ſich verhalt oder verhalten
ſoll die Nahrung der Unterthanen die
Vilitation und Aufrechthaltung der
Land-Straſſen der Wege Ehlen
Waaß Gewichte der Waaren ſelbſt
daß dieſe nicht verfalſchet werden die
HandwercksJnnungen die Limites
und das Kegulativ unter denen Hand
werckern welche einander entweder ra
tione der Materie, ſoſie verarbeiten, oder
der ArbeitungsArth nahe kommen
das Commercium und deſſen Stabilir
Erhalt-oder Verbeſſerung die Beſtraf
fung derer Laſter und Verbrechen die
Auſſicht auf ein ehrbares ſtilles und

fried
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friedliches Leben auf die Nahrung
den Mußiggang Wucher rc. Einfuh—
rung der ſchlechten Muntz-Sorten
Einwechſel-und Ausfuhrung des guten
Geldes ldie Sicherheit und Bequem—
lichkeit derer Reiſenden zu Waſſer und
zu Lande deroſelben Gemachlichkeit
und Verpflegung in Wirths-Hauſern
lim raiſonablen Preiß &c. &c. und noch
vielmehr zeithero zum theil gantz uner—
kandte Dinge davon das gemeine We
ſen weit mehr Nutzen haben kan als
aus denen ubermachten Gerichts-Zan
ckereyen welche heutigen Taaes vor das
proprium quarti modi und faſt alleiniges

Objectum der Obrigkeitlichen und Ge—
richtlichen Perſonen gehalten die Po
liceySachen aber ais unnöthige und
gleichſam verachtliche Dinge angeſehen
werden wollen.

d) Die brivat. Oeconomie gehoret eben
nicht allein vor die Bauren und Hauß
Lummel: ſondern iſt eine hochſt noth
wendige Adeliche Kunſt dem Seinigen
recht vorzuſtehen, und ſolches recht zu
nutzen wiſſen. Ohne dieſe Wiſſenſchafft

kan
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kan man nicht einmal einem Bauer /ei
nem Schafer oder Fluhrſchutzen recht
vorſtehen. Jener Ambtmann ſolte die

Fleiſch-Taxam regaliren/ und konte nicht
einmahl Hammel-und KalbFleiſch
Rindund SchweineFleiſch unterſchei
den ſondern muſte ſeine Frau zu hulffe
nehmen und ſich daruber tapfer aus
lachen laſſen. Wie kaneiner der vom
Hauß-Weſen nichts verſtehet in Be
ſichtigungen zurecht kommen? vonder
Frucht vom Viehe und audern unzeh
lichen Dingen urtheilen/ wenn er nichts
darvon verſtehet? wie will er Commis.
ſiones in PachtJrrungen expediren?ec.
Hieraus erſcheinet nun Sonnenklar
daß eine Obrigkeitliche Perſon ſich un
umganglich um das Hauß-Weſen zu
bekummern und ſolches zu erlernen
hade. Und hat Rohr in ſeiner Hauß—
haltungs-Bibliothec cap. 1. h. 24. nicht
unrecht wenn er ſaget: Es ware wohl
gethan wenn auf denen Academien ein
profeſſor Oeconomisæ beſtellet wurde der

die Studioſos in dem vornehmſten was
zu der Stadtund LandesWiſſenſchafft

gerei—
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gereichet/ unterrichtete. Der gelehrte
und um das Schul-Weſen hochverdien
te M. Andreas Reyher hat den Nutzen
dieſes studii in ſeiner Epitome Doctrinæ
Oeconomicæ X. Tabulis incluſæ, ſo anno
1632. in Folio zu Leipzig gedruckt wor
den gezeiget. Und in ſeiner zu Gotha
Anno 1654. edirten Margaritha philoſo-
phica p. G9o. usque 781. hat er Epitomen
Oeconomicæ der politicæ Doctrinæ præ-
mittiret welches Buchlein alle Studioli
billig leſen und ſich wohl bekandt ma
chen ſolten. Ein gleiches Abſehen hat
Comenius in ſeinem Orbe picto Janua
Latinitatis gehabt der zarten Jugend
die Oeconomica und prolitica einiger maſ
ſen bekandt zu machen und dieſelbe zu
dieſem hochſtnöthigen Studio aufzu—
muntern. Aber leider! leider! es wird
zu groſſem Schaden des gemeinen Nu
tzens und auch zu groſſer Behinderung
des einem jeden daraus erwachſenden
Privat. Mutzens faſt gantzlich negligiret
und faſt vor unanſtandig gehalten. Es
ſind etliche Opera zwar weitlaufftig und
koſtbar als Hochbergs Adeliches dand

Le
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Leben Florini kluger und Rechts ver
ſtandiger Hauß-Vater in Folio, Bock
lers Hauß und FeldSchule und Fi
ſchers fleißiges HerrenAuge in Quarto,
davon die drey eriern mehr als in einem
Bande beſtehen. Etliche bringen weni
gen Nutzen als Coleri Haußhaltungs
Buch. Jch verſtehe dieſes von ſeiner zu
fammen getragenen Arbeit in Folio, der
verbeſſerte Colerus aber ſo Anno 1711.
zu Leipzig in Quarto gedruckt mochte
mehr Nutzen geben man delideriret
aber ein ViehArtzney-Buch in demſel
ben welches doch ein Hauß-Wirth
nicht wohl entrathen kan. Wundt
ſchens Memoriale Oeconomico- politicum
(welches zwar einen andern Vater ge
habt jedoch dem bublieo mit deſſen kdi—
tion mehr als mit Suppreſſion des Manu-
ſeripti gedienet iſt) verdienet geleſen zu
werden. Man muß aber vornehmlich
dahin ſehen daß man einen Autorem er
wehlet der von derjenigen Landes-Art
geſchrieben wo man ſich aufhalt oder
hinzuwenden gedencket. Und da wird
einem Sachſen Danielis Liberti Adeliche

Wirth
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Wirthſchaffts-Kunſt Leipzig 1701. in
12./ einem Schwaben aber Tuberani
wohlerfahrner Haußhalter Ulm 16qr.
in 12. nicht ubel zu ſtatten kommen.
Bechers kluger HaußVater und ver
ſtandige HaußMutter ſo etliche mahl
aufgeleget und in Leipzig anno 1709.
gedruckt iſt ſind ihres Geldes und auch
des leſens wohl werth. Auch wird Paul
Johann Marpergers Kuchund Keller—
Lexicon in Quarto manchem wohl zu
ſtatten kommen. In Summa, einer
Obrigkeit kommen viele und die meiſten
Dinge vor welche in die Oeconomie
lauffen und welche man anders nicht
verſtehen noch tuchtig entſcheiden kan
als wenn man der Oeconomie kundig
iſt. Burger Bauer und Adeliche ſtrei—
ten um AckerBau WieſenWachs
Holtzung Teiche Brauerey Hopfen
und WeinBau Schafereyen Viehe
Zucht Garten-Bau Jagerey (denn
auch Burger und Bauren haben an ei—
nigen Orthen noch die Jagden) Fiſche
reyen. Man proceßiret um die erwach
ſene auch eingeerndete ſchon in Com—

F mercio
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mercio ſeyende Fruchte Korn Gerſte/
Hafer Speltz Erbſen Linſen Grutze
Wein Hopfen Flachs Hanff Lein
RubeSaat Mohn Holtz ſowohl
Brennals Arbeit-und Bau-Holtz de
ren Bonitat oder Mangel durch die Prin-
cipia Oeconomica erkannt werden muſ

ſen ferner um Wolle Haare Fuchs
und Haſen-Balge auch ander Rauch
werck Leder Eiſen Zinn Kupfer und
dergleichen es mogen ſolche Stucke
noch in des Hauß-Vaters Handen
ſeyn oder durch der Handwercker und
KauffLeute Hande gehen man mag
ſie zu Lande oder Waſſer verſenden;
Und wer wolte alle Objecta proceſſualia
kurtzlich beſchreiben konnen?

IIIl.
Zu dem Richterlichen Ambte ſchi

cken ſich keine a) Ungelehrte b)
Eigenſinnige noch auch c) ge
lehrte Grillenfanger keine d) in
Praxi gantz unerfahrne/ e) vieler
Commoditat und einer delica-

ten Lebens-Arth angewohnte
ef) leicht.
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f) leichtglaubige g) voreili—
ge und præcipitante h)geitzige
i) ambitiöſe Dgahzornige noch

vindicative Leuthe.

abero muſſen diejenigen ſo in ein
KRichterliches Ambt dermahleinſt

zu kommengedencken ſichvorhero wohl
prufen ob ihnen dieſer Qualitaten eine
oder mehr anklebe? und obſie ſich dar
von nicht loß machen und entwehnen
konnen.

a) Ein gantz Ungelehrter wird bey
ſich ſelbſten begreiffen daß er ſich dar
auf keine Rechnung machen durffe.
Undoob gleich jener Schneider par force
ein Ambtmann werden wolte und ver
meinete auch ſich vernehmen ließ: Er
föönne ja einen einen Licentiaten
annehmen der ihm vor 200. Thaler
das Ambt verwaltete ſo iſt es darmit
micht ausgerichtet wenn ſich auch ein
ſolcher Gelehrter dergeſtalt wolte dar—
zu gebrauchen laſſen; denn wer ein
RichterAmbt annimmt muß demſel
ben ſelbſten vorzuſtehen wiſſen denn

F 2 ſonſt



84 Schein und Seyn

ger Herr7rc. c. Aber daraufiſt es nicht
zu wagen. Denn wo der Betrug Kla—
ger und die Unwiſſenheit oder Unver
ſtand Richter iſt da kan die Unſchuld
zu ihrem Recht nicht gelangen. Dieſes
hat Appelles artig in einem Gemahlde
vorzuſtellen gewuſt dergleichen auch
auf der Wartburg beyEiſenach nachge
ahmet zubefinden alwo Midas mit Eſels
Ohren (den Geitz und Ungeſchick da
durch anzudeuten) auf dem Thron oder

Rich—
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Richter-Stuhl ſitzet Unwiſſenheit und
Argwohn zu Beyſitzern hat die Ver—
leumdung Klagerin iſt Neid Betrug
und heimliche Nachſtellung zu Zeugen
auffuhret und die grme Unſchuld ver—
klaget welche dann daruber leyden
muß und unterdrucket wird dieWahr
heit aber und die ſpate Reue ſich gantz
von ferne præſentiren. Welches Ge
mahlde vor ein heydniſches inventum,
Lobgenugverdienet.

Zu Gotha kan man am alten Rath—
Hauſe dieſe teutſche Reymen noch
leſen:Wo der Burgermeiſter ſchencket

WeinDie Fleiſcher mit im Rathe ſeyn
Und der Becker wiegt das Brodt
Daleidt die Gemeine groſſe Noth.

Es zielen dieſe zwar eigentlich auf das
Policey-Weſen ſie bilden aber auch
einen ungeſchickten und intereſfirten
Richter zugleich mit ab. Des Carpzo-
vii JuſtizziEyfer Lib. 2. tit. c. reſp. G4 iſt
gegen die Stadt. Rathe wohl ein wenig
zu hart wenn er ſpricht: Communiter

F3 hodie
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hodiè in oppidulis Jurisdictionem exercent

plebeji mechanici: quin in majoribus
oppidis ſæpius juri regundo litibus ter-
minandis tyrones, terræ filii, Germanicè
Pfeffer— Sacke præficiuntur, non ſine-
gravi Reip. damno, Rempublicam admi-
niſtrari per boves ignorantes. Und des

Drexelii lronica Sarcaſtica deſeriptio eti
nes zum Richterlichen Ambte oder in
Rath gezogenen Alpothekers oder Ma
terialiſten: Prætor hie eſt, Conſul urbis
eſt. Eho! ſpecioſæ ſchedæ, pyxides venu-
ſtæ, veneranda nomina pulckra vaſa;
aperi, aſpice, in iis nec conſcientiam nec
ſcientiam, nece diligentiam invenies. O
teſtas ſamias pulchras, ſed vacuas, juſti-
tiæ larvas, non effigies verar, kan nichts
beſſern. Jn kleinen Stadten muß man
die RathsHerren nehmen wie man ſiei

haben kan; auch wurde es ohne Zweifel
mehr ſchaden als nutzen wenn man in
groſſen Stadten eitel Gelehrte in den
Rath zoge denn man hat der Handels
und HandwercksLeuthe in ſolchen Col.
legiis auch vonnothen und gehoret zu
der RechtsWiſſenſchafft eine gar groſſe

Er
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Erfahrung wenn man ſich alleine in
allen Occauonen helffen und nicht impin- J
gziren will.

b) Eigenſinnige Leuthe ſchicken ſich
weder in Collegia, noch allein zu dem
Richterlichen Ambt und auch zu keinen
Subalternen. Jn Collegia ſchicken ſie ſich
nicht weil ſie nicht vertraglich ſind und
gleichwohl gar leichtlich Materie zum
Zancken finden können. Allein einem il
RichterAmbt vorzuſtehen und die Ju—

J

ſtiz zu dirigiren ſind ſie auch nicht habil,
denn es erfordert gute Gelaſſen-und
Beſcheidenheit und daß man zu allen

J

und jeden Zeiten ſonderlich wenn es die J

Nothdurfft erfordert vortommen kon
ne. Mit eigenſinnigen Subalternen kan
man gar ſchlecht fortkommen und ſol

che bleiben ſelten lange in ihrer function
ſtehen. Wer demnach eigenſinnig iſt
und ſich nicht wohl vertragen noch beho—
rig accommobiren kan der laſſe ſich die
Gedancken zum Richterlichen Ambte
beyzeiten vergehen.

c) Gelehrte Grillenfanger ſchicken
ſich uberhaupt in keiner Facultat zu gu

tois
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ten kracticis, und ſind gemeiniglich von
keiner Reſolution. Das Richterliche
Ambt aber erfordert relolute und expe-
dite Leuthe.

d) Jn praxi gantz Unerfahrne konnen
ohnmoglich beſtehen. Bey denen Nie—
der-Gerichten muß man ſich nach de—
nen Proceß-Ordnungen richten oder
es kommen VNulltaten heraus. Bey de
nen höhern Gerichten muß man die Un
terGerichte auf die Proceß-Ordnun
gen weiſen und die vegangene Fehler
darnach corrigiren ob man gleich ſelb
ſten nicht allezeit ſo ſcrupuloseè denen
Proceß Ordnungen inheæriret: ſondern
dann und wann nach Beſchaffenheit
der Umſtande und ſo viel lalvä juſtitia
geſchehen kan in etwas davon abwei
chet. Wie will man aber ſehen wo der
Unter-Richter gefehlet und wie will
man denſelben in dem Proceß auf den
rechten Wegweiſen wenn mandie Pra-
zin gar nicht verſtehet?

e) Vieler Commogitat und einer de-
licaten Lebens-Arth gewohnte Leuthe
ſchicken ſich auch nicht in das Richter

Ambt.
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Ambt. Man wird nicht gleich in hohe
Collegia gezogen/ und auch daſelbſt kan
man ſemer Tommoditat nicht allezeit
pflegen/ und heiſſet gar offt ſplendida
miſeria, je höher die Charge.je mehr Sor
ge Muhe und Arbeit. Diesubalternen
auf Regierungen und Cancelleyen ha—
ben aber der guten Tage nicht uberfluſ—
ſig: ſondern muſſen ſitzen Acten leſen
Concipiren Staub von denen alten
Acten einſchlucken Schreiben Colla-
tioniren ſo vor als nach Mittags auch
offters biß in die Nacht. Wer auf Con-
ferences mitgenommen wird hat zwar
einen guten Tiſch aber auch viel viel
Arbeit mit denen Diariis, Protocollen
Communicaten Berichten ac. c. und
muß die Nacht-und Fruhe-Stunden
gar offt mit zu Hulffe nehmen wenn
er fertigwerden und nichts aufwachſen
laſſen oder auch keine Reprimanden ha
ben will. Jn Aembtern und Nieder
Gerichten giebt es in Policey-und Pro
ceßSachen vielfaltige nicht annehmli
che Beſichtigungen dergleichen auſſern
ſich auch in Criminalibus. Torturen voll

5 ſtrecken

2
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ſtrecken zu laſſen Execationes anzuord
nen und denenſelbigen beyzuwohnen iſt
nichts angenehmes. Man muß in ſol—
cherley Fallen offters an der Mahlzeit
und an ſeiner Ruhe abbrechen. Wer
delicat zu leben gewohnet iſt den konnen
die Præſente leicht verfuhren die Ver
folgungen und beſorgte Dimiſſion, denn
delicate Leuthe ſind furchtſame Leuthe

oder andere Gewalt leicht ſchrecken.
Daher es bey ſolcherley Arth Leuthen
heiſſet: Jſt dir wohl ſo bleib darvon.

f) Leichtglaubige können leichtlich
ſich ſelbſten zur Proſtiturion und denen
Partheyen zum Schaden verfuhret
und auf Abwege verleitet werden. Ei
nem Richter ſtehet vielmehr an daß er
alles grundlich unterſuche und keinem

Theiletwas glaube ehe er den andern
auch vernommen und genugſamenBe
weiß geſehen oder gehoöret hat. Jch ſage
nicht ohne Urſache gehoret hat denn die
Gewohnheit einiger hohen und niedern
Geuichte das kxamen derZeugẽ nur einem
Secretario oder dem Actuario zu uberlaſ
ſen gefallet mir nicht und thut ein Un

ter
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terrichter beſſer wenn er dem Examine
ſelbſt beywohnet ein Oberrichter aber
wohl wenn er aus dem Colletio einche
putation machet ſo dem Examini derer
Zeugen præſidire. Es dienet auch ſol—
ches darzu daß wenn ſich ein Umſtand
bey dem Examine hervor thut ſo der
Sache ein mehrers Licht geben konte
welchem aber nachzuforſchen ein Secre—

Jtarius oder Actuarius ſich nicht unterſte
I

hen mochte dieſer deſto fuglicher ad Acta
ſſgebracht werden kan. Sonſten iſt obi-
jſ'ter zu bemercken daß es lobenswurdig J

ſey wenn man denen Zeugen ehe manſie dimittiret ihre Auſſage jedesmahl JJ

wieder vorlieſet. Jg) Vor eilige und præcipitante Leute

laß die Leute zuvor ausreden. Der

geben keine gute Richter ab. Sirach au

urtheilen ehe du die Sache horeſt und
giebt die Lehre cap. in. v. 8. Du ſolt nicht E

Kahſer Conſtantinus hat in L.9. C. de Ju- J
J u

ſ

n
diciis ausdrucklich befohlen eine Sache
genau zu unterſuchen beyde Partheyen
offters zu fragen ob ſie noch etwas vor
zubringen hatten weil dieſes berden

Thei
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Theilen zum Mutzen gereiche der Rich
ter moge ſelbſt darinnen ſprechen oder
die Sache an höhern Orth berichten.
Jn dem Codice Theodoſiano iſt dieſe
Conſtitutio noch ausfuhrlicher enthal—
ten und heiſſet der Richter ſolle Gedult
haben zu fragen und zu horen was ih
me vorgetragen werde und was die
Partheyen hinzu thun ſolle ihrdinund
Vorbringen nicht unterbrechen: ſon—
dern die Partheyen ſatt reden laſſen
biß ſie ſelbſten aufhoren und nichts
mehr beyzubringen haben. Es prolti
tuiret ſich auch ein Richter gewaltig
wenn er mit ſeiner Meynung gleich her
aus platzet ehe er noch alles genugſam
unterſuchet hat und machet ſich wohl
gar ſuſpect.h) Geitzige ſind oben ſchon beruhret

worden undes iſt ein ausdrucklichs Re-
quilitum eines Richters dem Geitz feind
ſeyn. Exod. i8. v.21.

i) Ambitisſe Leute beſtehen gemeinig
lich auf ihrem Kopff und machen ſich
pretieux. Aberr Sirach cap. 10. v. 29.
giebt ihnen die Lehre:: Slehe nicht auf

dei
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deinem eigenen Kopff und mache dich
nicht ſtoltz/ wenn man dein bedarff.
Dergleichen Leute haben dieſes mit de—
nen Eigenſinnigen gemein daß ſie ſich
mit niemand leichtlich vertragen und
immer auf plus ultra bedacht ſeyn dahe
ro wollen ſie ſich gerne ſehen laſſen re-
formiren und verachten andere neben
ſich horen Arme und Durfftige nicht
gern an/ laſſen auch wohl andere honet
te Leute geraumeZeit ſtehen oder vor der
Thur herum wandern ehe ſie dieſelbe
zur Audienz laſſen; und wer ihnen nicht
Ehre genug anthut der kan es gar leicht
bey ihnen verderben und Verdruß er—

wecken. Aber Chriſti Regul Luc.12.
v. z9. Fahret nicht hoch her gehet auch
die Gerichts-Perſonen an. Je boher
du biſt jamehr dich  demuthige ſagt
Sirach. Und: Hochmuth thut ſelten
gut. Hamans Exempel kan den unſee
tigen Ausgang von dieſer Paſſion im
Spiegel zeigen wenn auch die weltli—
chen Geſchichte deren keine hatten? und
die Fata dieſer Art Leute ſo auf Richter
Stuhlen geſeſſen niemand bekannt

waren? x)Gah
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k) Gahzornige Leute ſind leicht zu

beleidigen undin Harniſch zu bringen
werden ſie nun zornig ſo werden ſie
auch conkus, und folglich zu grundlicher
und unpartheyiſcher Unterſuchungei—
ner Sache gantz ungeſchickt. Ein Rich
ter muß gedultig ſeyn und ſanfftmü—
thig darff auch uber viele wegen ein und
anderer Kleinigkeit habenden Muhe
nicht verdrießlich werden weniger die
Leute ubel anfahren dieſes aber wird
einem Gahzornigen unertraglich vor
kommen. Under ſelbſt iſt andern Leu
ten denen er Recht ſprechen und dieſel
be gnuglich hören ſoll unertraglich.

Vindicative Leute ſind oben auch
ſchon einiger maſſen beruhret worden
in ſo fern nemlich dieſer affect einem je
den Menſchen angebohren iſt. Aber wie
ſchadlich es ſey dieſelbe zum Richterli
chen Ambt zu laſſen, ſolches bezeugen die
Exempla, ſo daß Buttner in diſp. inaugu-
rali Heber in Fract, de fidueia Magiſtra-
rus kein Bedencken genommen zu ſchrei
ben: Daß viele ihren Haß und Alfecten
auszulaſſen dahin verſpareten biß ſie

an
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an das Ambt oder Regiment kamen
und dann mißbrauchten ſie dieſen Eh—
renſtand zn Unterdruckung anderer
und um ihrer Feindſchafft willen ſcha—
deten ſie dem gemeinen Weſen auf das
höchſte wenn ſie nur ihren vermeynten
offters unſchuldigen Feinde einen Scha
den zufugen könten. Welches dann
von denen Loliticis hochlich deteltiret
und vor eine zu gantzlicher Everlion ei
nes Status hauptfachlich mit contribui.
rende Urſache angeſehen wird.

V.

Zu dem Richterlichen Ambt muß
man einen rechtmaßigen Beruff

Jer konte zwar aus des bekannten
vornehmen 7heologi Schuppii

Schrifften eingewendet werden wenn
dieſer GOttesgelehrte Mann ſelbſten
bekennet hatte: Daß ein vornehmer
Theologus einsmahls zu ihme geſagt:
Er konne ſich in allen Glaubens-Arti
culn wohl finden; allein in dem Articul
de vocatione Miniſtrorum Eccleſiæ habe er

ein
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ein und andern Scrupulum; Er mochte
gern wiſſen: Unde debeat cognoſcere
Deum vocantem? ſo falle es einem jun
gen Menſchen oder einem andern ehrli—
chen Mann der in der Schrifft nicht ſo
bewandert, deſto ſchwerer und gantz un
muglich ſeinen Beruff zum Richterli
chen Ambte zu unterſcheiden oder davon
zu urtheilen: ſondern wenn GOtt ih
me ein Richterliches Ambt gonne und
angedeyen laſſe ſo muſſe ſolches ein
Gottlicher Beruff ſeyn weil keine O
brigkeit ſey die nicht von GOtt ware.
Man mußqaber zuforderſt einen Unter
ſcheid machen unter demjenigen was
GOtt alſo ordnet und haben will und
was er zulaſſet? Ferner unter demjeni
gen: wie ein Richter ſich ſelbſten und
wie die Unterthanen denſelben zu be—
trachten haben. GoOtt laſſet wohl zu
daß einer das Obrigkeitliche Ambt auf
unrechtmaßige Art an ſich bringe deß
wegen aber will er eben nicht haben
daß es auf ſolche Art geſchehen ſolle die
Unterthanen haben nicht nach dem Be
ruff zu fragen wie er geſchehen ſey

aber
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iber ein Richter ſelbſt muß es wiſſen
ind ſich prufen wie es um ſeinen Beruf
tehe? die Unterthanen muſſen ihn um
es Goöttlichen Gebots und Ordnung
villen vor ihren Richter und Obrigkeit
rkennen aber ein Richter ſelbſt kan ſich
eines Beruffs nicht getroſten noch auf
ein Ambt trotzen wenn erkeinen recht
naßigen Beruff darzu gehabt: ſondern
ich eingeſchlichẽ oder gar eingedrungen
jat. Was Schuppius in ſeiner ſo genañten
ibgenoöthigtẽ EhrenRettungs-Schrift
eſchrieben iſt nicht ſeine: ſondern ei—
ies andern Meynung geweſen die er
ur anfuhret. Es giebt alſo dieſes kei
e Regul ſondern wenn man den gan
jen Contextum mit ſeinen Antecedenti-
us Conſequentibus lieſet ſo findet
nan klar daß Schuppius einer gantz an
ern Meynung geweſen und daß der
ornehme Theologus, den er anziehet
ber nicht nennet den Caſum ſpecialem
»rmiret wenn einem zwey Conditiones
fferiret wurden woraus man erken
en ſolle welche zu erwehlen ſey? weil
nan insgemein diejenige erwehle wel

G che
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che die meiſten Eyer und Geld bringet.
Herr Ziegler in ſeiner Dicaſtice giebt a
ber gnugſame Anleitung und beweiſet
Concluſ.. daß derjenige wieder ſein Ge
wiſſen handele der ein Ambt uberneh
me dem er nicht gewachſen ſey. Concl.2.
daß ebenfals derjenige keinen rechten
Beruff habe welcher durch Landesher
liche Keſcripta einen Dienſt erlanget
welchen er ſonſt nicht bekommen hatte.
Concl. 4. daß auch ein genugſam quali.
ficirt und geſchickter Mann unrecht und
wieder ſein Gewiſſen handele wenner
ſich angſtlich und allzu eiferig um ein
Richterliches Ambt bewurbet ja wel
cher Concl.5. aus einer andern Urſache
und Endzweck auſſer GOttes Ehre
und die Wohlfahrt des gemeinen We
ſens zu beforrdern dergleichen wunſchet
und annimmt. Nochmehr aber ſeyes
unverantwortlich Concl. 6. ein Rich
terliches Ambt zu ſuchen welches ſchon
beſetzet und nicht vacant iſt. Concl. 7. zei
get er den Fehler und unrechtmaßigen
Beruff derjenigen ſo ſch durch Geſchen
cke und Patronen ein Nichterliches

Ambt
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Ambt zuwege bringen. Concl. 8. aber
deren welche per genitivum und durch
Heyrathen ſich einſchleichen. Concl. gq.
examiniret er den accuſativum, wentni ei—
ner ſeiner Comperenten (noch mehr aber
deren die ſchon in einem Richterlichen
Ambte ſitzen) guten Nahmen undLeu—
muth mit Verleumdung und Verklei
nerungen beſchmitzet damit er das
Richterliche Ambt erhalte und endlich
Concl. ro. weiſet er klarlich daß nie
mand des Richterlichen Ambtes ſich ei
genmachtig anmaſſen konne und ſolle:
ſondern ein Crimen læſæ Majeſtatis bege
he und in ſchwere Straffe verfalle.
Dergleichen Caſus, wo es nicht zum we
nigſten connivendo geſchehen ſolte ſind
zwar rar, doch hat der Herr Autor ſelbſt
ein Exernplum aus Guid. Pap. Deciſ. 423.
allegiret. Es iſt dieſes Buch wohlwerth
daß es nicht nur von allen Juriſten:
ſondern auch andern Gelehrten/welche
zu RichterStellen in Raths- oder an
dere Collegia mitgezogen werden gele
ſen wurde weil auch dieſe das meiſte ſo
in demſelben ausgefuhret iſt ſich wohl

G 2 zu
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zu Nutze machen konnen. Und des
Herrn schuppii gemachtenZweifel wor
aus man den Gottlichen Beruff urthei
len koönne denenjenigen ſo dermahl
einſt Richters-Stellen zu bekleiden ha
ben deſto mehr zu benehmen ſo fallen
die Caſus Recti Obliqui deutlich genug
in die Augen. Wer ſich um einen Rich
terDienſt gar nicht gemeldet hat: ſon
dern von freyen Stucken geruffen auch
wohl genothiget wird der kan eines
rechtmaßigen Beruffs ſchon verſichert
ſeyn der Genitivus, wenn man ſich ein
zuheyrathen der Oativus, wenn man ſich
mit Geſchencken einzudringen oder ein
zukauffen ſuchet der accuſatirus, wenn
man die Competenten oder welche ſchon
im Ambtſitzen verfolget und verleum
det damit man den Dienſt erlange der
Ablativus, wenn man einen andern aus—
beiſſet und ſich eindringet fallen deut
lich genug in die Augen und iſt der abla-
tivus nicht ſelten mit dem Genitivo, Dati.
vo und Accuſativo verknupffet. Der Au-
tor anonymus in Schediaſmate ſub tit. Ho-
nores per obliquam beſchreibet die Calus

obli.
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obliquos einiger maſſen anders und will
auch den Nominatiyum nicht paſſiren laſ—
ſen denn erſagt: Wann dann Aembter
1. nach Gunſt 2. nach Freundſchafft
3. um Schmiralien 4. wegen geleiſte—
ter Dienſte 5. um vielfaltig Suppliciren
ausgegeben werden und etliche Leute
1. per Nominativum, daß ſie groſſe Nah
men haben 2. per Genitivum, wegen
Abkunfft und Geſchlechte 3. per Dati-
vum, durch Gaben 4. per Accuſativum,
daß man einen verleumdet 5. per Abla-
tivum, daß man einem nimmt und dem
andern giebt und 6. nicht per Vocati-
vum, durch rechtmaßigen Beruff zum
Ambt kommen; ſo werden die Perſonen
beſtellet mit Aembtern und nicht die
Aembter mit tauglichen Leuthen. Aber
wehe dem der alſo eingehet und wel
cher ſich ſeines rechtmaßigen Beruffs
nicht getroſten kan. Es hat zu thun
daß man auch nach einem rechtmaßi
gen Beruff Glauben und gut Gewiſſen
bewahren kan und daß man in Ver—
folgungen Stand halt auch um der
Gerechtigkeit willen leydet und wenn

G 3 es
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es nicht anders ſeyn will den Wander
Stab ergreiffet. Wer die Calus obli-
quos decliniret getrauet ſich insgemein
auſſer Dienſten nicht zu ernehren/ ma
chet er ſich kein Gewiſſen das Richterli
che Ambt auf unrechtmaßige Art an
ſich zu bringen ſo machet er ſich auch
kein Gewiſſen daſſelbe auf unrechtmaſ
ſige Art ferner zu behaupten; Weib und
Kinder halten ihn ab und wollen er
nehret ſeyn das Geld ſo man in die
Eſcatoulle und denen Patronen gege
ben ſo man auf das Ambt vorgeſchoſ
ſen kan und will man nicht zurucke laſ
ſen. Wer ſich kein Gewiſſen gemachet
andern die Ehre und zeitliche Nahrung
abzuſchneiden machetſich auch ferner
dergleichen zu thun kein Gewiſſen und
alſo folget eines aus dem andern dar
um hute man ſich ohne rechtmaßigen
Beruf vor dem Richterlichen Ambte.

vI.
Bey dem Richterlichen Ambte muß

man in Wiederwartigkeiten und
boſen Zeiten aushalten.

Jſt
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Sſt jemand denen Verfolgungen und
 ubeln Nachreden unterworffen ſo
ſind es Gerichts. Perſonen. Ein Rich
ter ſo recht ſprechen auch exequiren ſoll
und muß kan es nicht beyden recht ma
chen aber wohl bey allen beyden Par
theyen zugleich verderben und Undanck
verdienen. Exempla darvon anzufuh—
ren ware zu weitlaufftig. Genug daß es
die Erfahrung einem jeden lernen kan
und wird. Man verfolget auch wohl
einen Richter daß er aus Ungedult ei
nem andern Platz machen ſolle davon
Exempla beyzubringen odiös ſeyn wurde.
Man machet ihm das Leben ſauer und
ſchwer daß er nicht nur im Schweiß ſei
nes Angeſichts: ſondern auch garoft mit
vielen Seufzen ſein Brod eſſen muß. Al
te ehrliche gelehrte und erfahrne Leute

J4
werden wohl von jungern denen ſie et
wa aufzurathen geben konten reformi—
ret reprimendiret man ſchneidet ihnen
auch wohl hier und da an derBeſoldung
und Accidentien ab man uberhauffet ſie
mit Arbeit da iſt uberall Gedult von
nothen und muß ein rechtmaßig beruf—

G 4 fener
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fener Richter Stand halten biß ihn
GOtt anders wohin rufft es ſey denn
daß er Gewiſſens wegen um frembder
Sunden ſich nicht theilhafftig zu ma
chen zu einer Keſignation (von welchem
Caſu Fritſchius de reſignationibus Impera-
torum, Regum, Principum, Officialium,
Magiſtratuum, Clericorum, Militum. Civi-
um Famulorum Geræ1669. in 4. oder9 in ſeinen Tractatibus No.44. geleſen wer

J den kan) zu relolviren genothiget wer
de auſſer deme heiſſet es: halt aus!
Wer aber die Caſus obliquos zum erſten
mahldecliniret der ſiehet ſich leichtlich
um wo er dieſelbe zum andern und
drittenmahl decliniren kan.

Jn böſen Zeiten wenn Krieg Hun
gers-Noth und Seuchen regieren muß
ein Richter und Obrigkeit am allermei
ſten aushalten/ und iſt ſeinen armen Un
tergebenen am nothwendigſten darumti darf und kaner mit gutem unverletzten

J

J Gewiſſen nicht weichen ſolte er auch in
J KriegsZeit ſelbſt gefangen hinweg ge

fuhret werden. Er muß indeſſen vor
die anvertraute Heerde auch vor ſeine

Ambts
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Ambts-Kepoſitur und Archiv ſorgin/
daß ſolches ſo viel möglich in Sicherheit
und in keine Confulion komme daßdie
Unterthanengleiche Laſt tragen und ſo
vielan ihmiſt conſerviret auch in guter
Diſciplin, die Felder aber in Anbau er
halten und was verwuſtet wird ſo gut
es die Zeit und Vermogen zulaſſet/ repa.
riret werden moge zu der Zeit iſt noth
die Juſtiz treulich zu handhaben daß die
Unterthanen nicht auch verwildern
und der ſtarckere den ſchwachern unter
drucke. Gleiche Bewandniß hat es in
Hungers-Noth da Morden Rauben
und Stehlen vorgehet welchen geſteu—
ret werden muß da die Korn-Juden
und Blut-Egeln das Armuth vollends
ausſaugen wenn keine Aufſicht da iſt
und ihnen Einhalt geſchiehet. Was
werden nicht in Sterbens-Laufften fur
Aufſichten und Obrigkeitliche Anſtalten
erfordert? die Juſtiz muß auch zu der
Zeit ſo wohl in Civilibus als Criminalibus
gehandhabet werden ob man gleich mit
wurcklich inficirten Perſonen nichts zu
thun hat ſo kan man dochderen die um

G 5 und
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und neben ihnen ſind und von ihrem
Statu, von dem Aboder Zunehmen der
Kranckheit von dem noch vorhandenen
Vorrath an Lebens-Mitteln und an—
dern Erforderniſſen von demjenigen
ſo abgangig worden und wieder anzu—
ſchaffen ware Relationes thun muſſen
ncht mußig gehen. Da giebt es Arbeit
Furcht und Grauen. Esheiſſet aber:
halt aus! ob du ſchon alles dieſes voraus
ſicheſt auch Mittel und Gelegenheit
dich zu retiriren hatteſt. Dein Beruff
halt dich. Dein Nachſter und deine
AmbtsUntergebene haben deiner von
nothen. Du biſt in GOttes Hand du
ſeyeſt wo du ſeyeſt. Fleuchſt du aber
auf und darvon ſo biſt du ein Mied—
ling.

VII.
Wer ein Richterliches Ambt hat

muß ſo viel an ihm iſt und inſei—
nem Vermogen ſtehet an Ver
beſſerung des Juſtitz-Weſens ar
beiten und keine Gelegenheit
darzu verabſaumen.

Die



des Richterlichen Ambtes. 107
mòê  t g  n t òòrnnnnnr ç aννrν ν r——CFNieſes bedencken wohl die wenigſten

und heiſſet insgemein/ wie bey de
nen Kirchen-viſitationibus: Wir laſſens
wie wir es finden. Zu Verbeſſerung
des JuſtirWeſens wird bey einem Rich
ter der Wille und das Vermogenerfor—
dert. Dieſes letztere iſt zweyerley
nehmlich die Geſchicklichkeit und auto-
ritat oder habende Gewalt. Wer den
Willen ohne gnugſamen Verſtand und
Geſchicklichkeit hat der kan nichts beſ
ſern ob er gleich alle ſonſt erforderte
Autoritat und Gewalt beſitzet. Wer aber
den Willen und Geſchicklichkeit allein
ohne hinlangliche Autoritar und Ge
walt hat kan zwar ein und anders in
dem HauptWerck aber wenig verbeſ—
ſern. Dabero folget daß obberuhrter
maßen das Vermogen zweyerley ſey.
Der Wille aber muß nothwendig dar—
bey ſeyn ſonſten iſt die Capacitat gleich
ſam todt und die Gewalt oder Autoritat
ohne Ekifect. Es iſt alſo eben kein leich
tes Werck um Verbeſſerung des juſtik
Weſens und es wird gemeiniglich an
den Proceß Ordnungen angefangen

dem
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dem Werck mit Ampliationibus und Re-
ſtrictionibus nachzuhelffen welches aber
meines Erachtens die rechte Methode
nicht iſt das Werckzu heben. Man muß
an ſich ſelbſt und an ſeinen Subalternen
anfangen ſo dann die Procuratores und
Advocatos in beſſere Ordnung bringen
ſo wird ſich der Etfect beſſer zeigen. Man
wird aus denen Kequiſitis ſchon abneh
men daß man in denen hohen Gerich—
ten die Verbeſſerung vornehmlich be
wurcken und ein Unter-Richter deme
die Gewalt und Autoritat fehlet ſo viel
nicht als jene effectuiren knne. Man
mochte es vor eine Verwegenheit ach—
ten daß ich von hohen Gerichten der—
gleichen prætendiren wolle aber weil ich
ſelbſten in zweyen Regierungen geſeſ—
ſen und vorhero ſo lange Jahr bey der
Advocatur geſtanden und Unter-Ge—
richte zu dirigiren gehabt ſo darf ich
wohl ſagen daß ich ein und anders aus
ſeibſt eigener Erfahrung hatte und ge
uß verſichert ſey daß es angehen wur
de auch nicht fehlen könne ſi omnium
idem eſſet ſenius. Ein jeder in particulari

be
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bezeuge dann in der That daß er zufor
derſt nichts unrechtes vor ſich ſelbſten
begehre noch andere darinnenſecundi
ren wolle; Er bedencke bey ſich ſelbſt:
ob er jemahln oder auch wie offt er an
die Verbeſſerungdes Jjuſtiz-Weſens nur
gedacht? und ob er die Urſachen derer
Kranckheiten zu erforſchen ſich bemu—
het? ober die gerichtlichen Obſervantien
unterſuchet? und mit der geſundenVernunft und denen ProceßOrdnungen 4
zuſammen gereymet? Wenn er dieſes
gethan ſo wird er vieles ſchon gefunden
haben wo gebeſſert werden muß, und
wo es ſich auch gantz unvermerckt beſ—
ſern laſſet jumahl wenn man das Præ-
judicium autoritatis exemplorum auf

die Seite ſetzet. ß
JDie Summa aller Klagen gehet da

hinaus die Proceſſe koſten viel und
wahren allzulange. Beydes iſt wahr.
Aber wie iſt es zu andern die Sportuln
ſind pars ſalarii, ſie werden um ein Ge
wiſſes und auch wohl hoher angeſchla
gen als ſie Jahrlich oder Monathlich
abwerffen man hat auch die Tar-Ord

nun
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nungen und kan alſo nicht weniger
nehmen; Die Proceſſe wollen ihre Zeit
haben und vwr. je langer ſie werden je
mehr bungen ſie Sportuln, alſo muſte
man ja durch deren ungewohnlicheVer
kurtzung in propria viſcera ſæviren. Res
ubique in ſalvo eſt. Zwar ware ein an
ders Regulativ der Sportuln (wenn ſie
nicht gar abgeſchaffet werden konnen
ſo doch auch wenige HDitficultat haben
wurde) wohl zu wunſchen und daß
nach dem Exempel des lobl. Kayſers
Juſtiniani in Novell. 82. Cap. verordnet
wurde in geringen Sachen (wolte man
nicht biß auf hundert ſteigen ſo möch
ten es auch nur funfzig ſeyn) gar keine
Sportuln, von denen ubrigen aber nach
proportion des Quanti, ein Gewiſſes bey
der Litis- Conteſtation, oder Einlaſſung
auf die Klage und ein Gewiſſes bey
Endigung der Sache zu nehmen doch
wo auch dieſes nicht zu hoffen ſo tommt

es nur daraufan daß man die Kleinig
keiten kurtz faſſet und partem victam-,
wenn er nicht eine gar probable Cauſam
litigandi gehabt tapfer in die Unkoſten

con.
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condemnire dieſe aber wenn ſie nicht
ubermaßig angeſetzet ſind gantz ohne
moderation paſſiren laſſe. Findet ſich
bey gröſſern Proceſſen die Temeritas li.
tigandi, ſo kan man es eben alſo halten.
Und die Moderatio expenſarum geſchiehet
ja offters nur in folle, daß man den
dritten oder vierten Theil der geneinen
Obſervanz nach in Extrajudicialibus ab
ſtreichet es werden auchwol zum Spaß
Groſchen und Pfennige wo nicht gar
Heller darzu geſetzet damit die Par
theyen dencken mogen wunder wie ac.
curat moderiret worden ſey? Und man
darf ſich nicht allezeit daran kehren
daß der Secretarius oder actuarius ſeine
Nonita darbey gemachet und was er
der Tax-Ordnung nicht gemaß erach
tet mit Litern bezeichnet denn ichweiß
Exempel daß bey ein und andern Punct
in ſpecie wegen der Moderation (um
kunftig hin in dem Anſchreiben ſich dar
nach richten zu können) angefraget:
aber keine Antwort ertheilet noch das
Dubium gehoben worden doch mag es
wohl nicht in der Abſicht geſchehen ſeyn

daß
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daß man in Zukunfft mehr Moderation.
Gebuhren bekame. Jch ſage noch
mahls Res ubique in ſalvo eſt. Man
faſſe alle Proceſſe in moglichſter doch
lezaler Kurtze und arbeite fleißig ſo
wird der Ausgang zeigen daß man an
Sportuln nichts einbuſſe. Jn einem
gewiſſen Adelichen Gerichte wurde der
Gerichtshalter beſchuldiget daßer auf
einen Ritt gantze Pferde im Beutel mit
nach Hauſe nahme. Wie man aber die
Sache beymdiechten beſahe ſo ruhrete
dieſes nicht von einiger im allergering—
ſten beſchehenen Erhöhung der Sportuln:
ſondern von fleißiger Arbeit her daß er
auf einen Ritt und in einer Woche ſo
er meiſtentheils zubrachte auf 2o. und
mehr Thaler (ſonderlich wenn viele
Kauff-Briefe mit unterlieffen) an Spor-
tuln verdienet und eingenommen es
fand ſich auch daß er fruhe Morgens
und im Sommer wohl um 4. Uhr ſeine
Gerichts-Arbeit angetreten und in die
ſpate Nacht continuiret alſo in einem
Tage eben ſo viel gethan als ein andrer
in 2. oder 3. Tagen alſo konte er wenn

alles
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alles baar und etwa noch ausgeſtan—
dene ſtarcke Reſte darbey eingiengen
gar leichtlich ſo viel einnehmen daß er
ein Pferd dafur hatte kauffen koönnen.
Dieſemnach wo man fleißig aus der
Handarbeitet da mehren ſich die Spor-
tuln, und wo man die Proceſſe ſo viel
moglich abkurtzet und denen litigiren
den Partheyen die Sportuln erleichtert
da mehren ſich dieſelben gantz unver—
merckt und kommen aus vielen Beu—
teln auch richtiger ein als aus wenigen.

Die Proeeſſe wollen ihre Zeit haben
das iſt wahr darum muß man ihnen
aber nicht mehr Zeit laſſen als ſie be—
durffen. Wer dieſes uberleget und exa.
miniret/ der ſchneidet manche unnoöthige

Dilarion ab. Man ſetze nun den Fall
daß in dem erſten Termin keine Gute
ſtatt hatte (wiewohl man kan auch
vorhero bey Ubergebung und Commu-
nication der Klage vielem unnothigen
Diſputat mit guter Manier und ohne ei
nige partialitat vorbeugen) ſo kan man
auch in Foro Saxonico das lange und
weitlaufftige auf viele Tage und Wo—

H chen

 r
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chen zu verſchleiffen angewehnte Ver—
ſetzen mit guter Manier und unver
merckt abſchneiden wenn man die Par
theyen in præſentia Judicis aut Deputati è
Collegio kurtzlich recelliren laſſet und
darauf interloquiret. Es tragt eben
die Sportuln excluſ. der NachſchreibGe
buhren ein als wenn man die Sache in
der Verſetz-Stube lange herum zerren
und ſchleppen laſſet. in koro Civili kan
man die Weitlaufftigkeit faſt noch eher
abſchneiden weil daſelbſt ein mehrers
auf das arbitrium Judicis ankommt und
auſſer deme die gewoöhnlichen Termini
Ordinis, wie man es zu nennen pfleget
insgemein kurtz ſind deren auch ver
ſchiedene gar retrenchiret werden kon
ten. Kommt es zum Beweiß ſo wohne
man der Legitimation und dem Examini
der Zeugen ſelbſt bey (welches oh es
gleich wieder die Oblervanz, doch nicht
wieder die Proceß-Ordnung noch ge
gen die Rechte iſt und laſſe den Kotu—
lum bald expediren. Sind Documenta
zu recognoſciren ſo gehoret dieſes auch
nicht in die Verſetz-Stube und wird

weder
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weder gegen die Proceß-Ordn. noch ge
gen die Rechte peceiret wenn man von
der Obſervanz abaehet und es in loco Ju-
dicii expediren laſſet. Es ſey denn daß
derer Documenten zu viel waren und
andere nothwendige kxpedienda darvon
abhitlten. Das Cuncta rimari geſchiehet
aus denen Originalien eben ſo gut und
noch beſſer als aus denen ad acta gege
benen Abſchrifften. Wenn Leuterun
gen und appellationes einkommen ſo iſt
die Obſervanz, daß man abwarte: ob
der Leuterant zu behöriger Zeit um Pro-
ſecution nachſuchen und ein Appellant
die Apoſteln beym judice à quo zu rechter
Zeit ſuchen und abloſen bey dem Judice
ad quem aber auf die lntroduction, Inhi-
bition und Compulloriales bitten oder
ſich daran verſaumen werde. Worzu
dienet dieſer Unrath anders als zum
Aufenthalt und Verlangerung einer
Sache weil es doch die wenigſten ver
ſaumen und vielen die es verſaumet
die Reſtitutio in integrum angedeyen
muß. Derohalben iſt es beſſer man
verwerffe die Leuterung wenn ſie keine

H 2 erheb
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erhebliche Gravamina hat,/ alſofort oder
wenn man dieſes vor bedencklich und
die Gravamina nicht de nihilo erachtet
man gebe alſofort proſecution-Termin
man fertige wenn eine Appellation ein
kommt alſofort die apoſtolos aus man
gebe auf die lntrodaction alſobald Inhi-

bvbitoriales und Compullſoriales, ſo gehen
die Sachen geſchwinder und wenn ſich
am Ende Temeritas Leuterandi und ap-
pellandi findet ſo condemnire man
tapfer in die Unkoſten und moderire
dieſelbe nicht zu des lmpendentis Scha
den: ſondern halte denſelben vielmehr
indemnem. So wird die Juſtir ſich ſchon
in vielen Stucken beſſer erzeigen. Man
zeige denen Procaratoribus und advocatis
(welche eben ein ſolches Holtz ſind dar
aus man Rathe Richter und Ambt
Leuthe ſchnitzen kan und billig als eine
PflantzSchule derſelben angeſehen
und gezogen werden ſollen) mit Liebe
und mit einer guten Manier ihre Feh—
ler man demonſtrire bey Gelegenheit
den aus der krotelation ihnen ſelbſt ſo
wohl als ihren Clienten entſpringenden

Scha—
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Schaden hingegen den aus accurater
Beforderung entſpringenden Nutzen
und Vortheil benehme alſo auch de—
nenjenigen welche meynen ein langer
Proceß trage ihnen mehr ein als wenn
ſe ſich der Kurtze befleißigten ihren Jrr-
wahn; man dilſtinguire redliche und
fleißige Advocaten und die ſich ihre vo
rig angewohnte boſe Art vergehen laf
ſen laſſe man mercken daß man es ob
ſerviret und einen Wohlgefallen daran
habe; ſo kan man viel Liebe und Keſpect
erwerben/ und ein weit mehrers effectui
ren/als mit ſtetigen Reprimenden Geld
Straffen Suſpenſionen vielen neuen
Ordnungen und dergleichen. Was zei
gen viele Glaſer Buchſen Schachteln
und Papiere in einem Zimmer anders
an als Patienten und je mehr man

dergleichen wahrnimmt je gefahrlicher
ſind die Patienten dran; alſo wo viele
und mancherley Zuſatze zu denen Pro
tceßOrdnungen gefunden werden da
iſt gewißlich die Juſtiz kranck. Man fuh
re ſelbſt eine gute Diæxt, und gewehne
andere darzu das iſt beſſer als vieles

H3 Artze
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Artzeneyen. Jch meyne man brauche
die Proceß-Ordnungen wie ſie zu ge
brauchen ſind laſſe keine Irregularita
ten einreiſſen ſo braucht es keiner Reme—
dur, und wenn dergleichen Obſervantien
ſo wieder die Rechte Proceß-Ordnung
und geſunde Vernunfft lauffen einge
ſchlichen ſo corrizire man dieſelbe nach
und nach ſo daß die Juſtir wieder auf
recht geſtellet werde ſo wird ſich der
Mutze bald auſſern und dieſes kan auch
ein Unter-Richter und Beambter eiſe-
ctuiren/ wenn ihme von denen Obern
die Hande nicht gebunden und alle dar
wieder angemaßte nichtige und öffters

muthwillige Querelen nicht angenom—
men und erhoret: ſondern Supplicantes
mit guter Manier und wenn man ih
nen pro nune gleich deferiret und ent
weder in totum oder in tantum von des
Unter-Richters quter Intention und
Verordnung bewandten Umſtanden
nach abgehet doch mit einem guten
Monitorio zuruck und an den Judicem à
quo (um deſſen unumganglich nöthige
Autoritat und ein gutes Vertrauen zu

dem
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demſelben beyzubehalten) hinwieder
um gewieſenwerden. Man fange das
Werck alſo an/ ichverſichere wer in die
ſem A. einen Habitum ſich acquiriret dem
wird B. und C. nicht ſchwer werden. Er
wird verſchiedenes anmercken welches
zu verbeſſern ſey auch den Modum
leichtlich finden und wann er dann die
erforderte Autoritat und Gewalt dar
beyhat das iſt wann hohe Collegia den
Schaden einſehen einig ſind und keine
Privat. Abſichten haben ſo wird ſich gar
vieles geben ſo man wo nicht vor un
moglich doch vor ditkeil halten muß.
Wer ſich einmahl denen Præjudiciis præ-
cipitantiæ autoritatis, ich mochte auch
bald ſagen des vermeynten gemeinſa
men/in derThat doch gantz falſchen und
ungegrundeten lurereſſe entriſſen hat
der ſehe nicht hinter ſich: ſondern eyle
und errette ſeine Seele richte alles ſein
Thun zu GOttes Ehre und zu Befor
derung der gemeinen Wohlfahrt.

VIlI.Wo? und welcher geſtalt? die Juſtiz
zu verbeſſern ſey kan man nicht

H 4 ſiche
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ſicherer noch gewiſſer finden als
wenn man a) den ſo genannten
Gerichtlichen Schlendrian nach
denen Proceß-Ordnungen und
geſunder Vernunfft examiniret
und b) die Zeit auch c) die Un—
koſten ſo derſelbe gantz unnothi
ger weiſe hinweg friſſet uber
ſchlaget.

ſZzleichwie bey einem Medieo nicht ge
V nnugiſt daß er alle Geſchicklichkeit
und auch den Willen habe dem Patien
ten zu helffen: ſondern uber dieſes no—
thig iſt daß er vor allen Dingen die Ur
ſache der Kranckheit erforſche und ſo
dann dieſelbige zu heben bemuhet ſey;
alſo wird die Geſchicklichkeit und der gu
te Wille die Jultiz zu verbeſſern nicht
ehender zu einem guten kifect kommen
biß man vorhero die Urſachen: woher
es entſpringe: daß die Proceſſe ſo ſchlim̃
und langſam gehen und ſo viel Geld
koſten auch mancher gar anders aus
ſchlaget als es der Gerechtigkeit der
Sache nach wohl ſeyn ſolte? ausgefun—

den

4
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den hat. Dieſe aber ſtecken in dem Scor—
but des contagiöſen Schlendrians wel—
cher ſo viele Zeit und Koſten mit groſten
Schmertzen derer ſtreitenden Parthey—
en hinweg friſſet und gar viele in die
Geſahr des gantzlichen Verluſts der
Sache bringet. Es beſtehet aber
a) Der Schlendrian eines theils in

denen Formularien und andern theils
in der Arth und Weiſe wie man die
Rechte und Proceß-Ordnungen in de
nen Gerichten insgemein auszulegen
und zu appliciren pfleget, es geſchehe
nun ſolches von dem Richter oder denen
Advocatis oder Procuratoribus. Bey
dem Richterlichen Ambte laufft der
Schlendrian entweder auf eine Com-
moditat oder auf ein Præjudicium autori-
tatisð obſervantiæ hinaus und heiſſet:
Es ſind Jura partium; an andern Or—
then muß man noch langer warten;
auch eben ſo viel und noch mehr Koſten
anwenden. Item, man hat nicht nö
thig die einkommende Schrifften und
Adta zu leſen biß ſie complet ſind. Die—

ſes iſt wahr daß ein Richter ſich nicht

H 5 par
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partheyiſch machen darff; Es iſt wabi
daß die Jjuſtiz an einigen andern Orthen
eben nicht geſchwinder tractiret wird:;
Es iſt ferner wahr daß die Unkoſten an
allen Orthen und auch an einem Orth
hoher als an dem andern ſteigen; Auch
iſt nicht zu leugnen daß man in einer
Sache nicht ſententioniren kan wenn
die acta noch nicht complet ſind; Aber
daß ein Richter partheyiſch ſey oder
werde wenn er die Remoras oder Obſta-
cula juſtitiæ, ſo er dem parti adverſæ zu er
innern uberlaſſet ex officio removiret
ſolches kan ich meines Orthes mich
nicht uberreden laſſen. Jch kan auch
nicht finden daß es um deßwillen recht
ſey die Sachen langſam zu expediren
und viel Sportuln zu nehmen weil es
andere auch thun ſo folget auch nicht
daß man die einkommende Schrifften
und Acta um deßwillen nicht ehender le
ſen dorffe wein man auf unvolltom—
mene Acta nicht ſententioniren konne
denn es kan doch noch viel andern gu—
ten Nutzen ſchaffen. Gleichwohl
bringt es der Schlendrian alſo mit ſich

daß
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oe aÊrνr£daß man keine untuchtige unformli—
che undeutliche oder auch wohl au—
genſcheinlich incompetente Klage zuruck
giebt daß man der notoriſchen incompe-
tenz oder erſtern inſtanz unerachtet die
Klagen annimmt und communiciret;
daß man die Nahinen der ſamtlichen
Partheyen und bitis-Conſorten nicht
eher benennen und anzeigen die Legi—
timationes nicht eher beybringen die
Gewehr der Klage (welche gar fuglich
gar eingeſtellet bleiben könte) nicht eher
angeloben die Cautiones pro reconven-
tione expenſis &c. &c. nicht cher beſtel—
len laſſet die plus Petitiones nicht eher
abweiſet als biß hinc inde daruber diſ-
putiret worden daß man ferner bey ge
ſuchten Dilationibus keine Beſcheinigun
gen urgiret die Deſertiones nicht ehender
als biß es der Gegentheil erinnert und
Contumaciam accuſiret oder Sub. Ob-
reptionem wieder die Cirationes oder an
dere Verordnungen einwendet attendi-
ret keine Citationes auf Leuterungen
und Ober-Leuterungen noch in Appel-
lationibus apoſtolos ausfertiget biß der

Leute.
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Leuterant und Appellant ſolches iterarà
vice gebeten daß man bey keiner Zeu—
gen-Verhor oder Production derer Do-
cumenten ſeyn keinen Berechnungs
Termin vornehmen ja den Statum con-
troverliæ ſelbſt nicht einmahl machen
will: ſondern in foro Saxonico die Litis-
Conteſtationes, productiones teſtium
doeumentorum ſchlechterdings in die
Verſetz-Stuben weiſet zu denen Zeu—
gen-Verhoren aber und Berechnungen
lauter Commiſſiones, die manchem Com—
miſſario gar profitabel fallen und wohl
gar ambiret werden anordnet daher
kommtees daß man verſchiedene Din

ge die man durch das arbitrium judicis
kurtzlich ausmachen und ſo dann in
der Sache ferner procediren könte/ (e. g.
Angelobung der Gewehr Cautions. De-
termination und Beſtellung Legitimati-
ones, Exceptiones contra perſonas teſtium
 documenta, Moderationes expenſarum-
Reſtitutiones in integrum contra lapſus fa-
talium, Exceptiones peremtorias in conti-
nenti liquidas imo etiam dilatorias& fori de-
elinatorias) zu einen formlichen Beſcheid,

wo
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wo nicht gar zum Urtheil gedeyen laſ—
ſet welche hernach durch Leuterungen
Ober-Leuterungen und Appellationes
ferner herum gezerret werden. Daher
kommt es in foro Civili, daß man die
Gute erſtlich verſuchet wenn die Acta
ſchon complet und geſchloſſen ſind; da
her kommt es auch daß obgleich an etli
chen Orthen wohlbedachtig geordnet
worden: einen Termin nicht eher an—
zuſetzen biß der Klager mit der Keplie
einkommen daß dennoch hernach
wenn die Gute nicht Platz findet eine
neue Weitlaufftigkeit anhebet und der
Klager ſeine Klage zum andernmahl
wiederhohlen und repliciren der Be
klbgte aber auch zum andernmahl exci-
piren muß da man alles dieſes wohler
ſparen den Beklagten in termino breviſ—
ſimis uber die Keplic vernehmen und
wenn er dieſelbe excipiendo abzulehnen
nicht vermochte alſofort in eodem ter-
mino ſententioniren könte. Will man
alles dieſes denen Advocaten zurech
nen? ſo iſtes gefehlet denn bey vielen
dieſen Umſtanden kan des advocati bö

ſer
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ſer Wille nicht einmahl concurriren we
niger etwas zum kllect bringen wenn
der Richter nicht conniviret und wel—
cher Richter dergleichen Dinge nicht
kurtzer faſſet darff die Weitlaufftigkeit
der acten niemand mehr und in hohern
Grad zuſchreiben als ſich ſelbſt. Die
Rechte machen keinen Richter parthey
iſch wenn er eine gantz incompetente,
eine undeutliche unformliche Klage
zuruck giebt oder ſeine eigene lncompe-
tenz agnolciret welcher die Nahmen de
rer beyden Partheyen und Litis Conſor-
tium vorher wiſſen auch die Legitimati-
on ſehen und Caution beſtellet haben
will ehe er die Klag-Schrifften und Ex-
ceptiones auch Replicas communicirtt.
Es iſt weder in denen Rechten noch
ProceßOrdnungen verbothen: ſon
dern denſelben vielmehr gemaß daß
der Richter den statum controverliæ ſelb
ſten kormiren und ausfundig machen
ſolle: wer den Beweiß zu ubernehmen
habe? und vr. was eigentlich zu erweiſen
ſey? Es kan kein Richter vor parthey
iſch geachtet werden der die Zeugen ſel.

ber
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ber verpflichtet, und deren Examini bey
wohnet auch die Documenta und Rech
nungen ſelbſten anſiehet und durchge—
het die Leuterungen und Appellationes,
ſo keine hinlangliche Gravamina in ſich
enthalten und augenſcheinliſch temera-
riſch ſind verwirfft: oder wenn er eini
Probabilitat ſiehet alſofort Citationes
zur Proſecution oder apoſtolos ausferti—
gen laſſet und die Acta primæ inſtantiæ
zur Ausloſung parat halt oder gar olfe-

riret.
Vom Schlendrian der Advocaten

und brocuratoren aber etwas zu beruh
ren ſo beruhet derſelbe ebenfals in vie
len Formalitaten und Oblſervantien
welche denen Rechten und Proceß—
Ordnungen nach entweder gar nicht
juſtifcirlich: oder doch ſo beſchaffen
ſind daß ohne dieſelbe die Juſtiz den—
noch wohl beſtehen könte und beſſer ge
hen wurde. Jch rechne hieher die
Leichtſinnigkeit derer nicht genugſam
uberlegten Klagen und wo man nicht
gleich anfangs um das Fundamentum
agendi und deſſen benothigte hinlangli

che
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che Probation bekummert iſt: ſondern
in den Tag hinein ſchreibet wenn nur
die Clauſulmit Beweiſes Uberfluß unbe
laden zu ſeyn proteſtando, und die Clau-
ſula ſalutaris: deſuper omni meliori
modo petendi nobiliſſimum imploratur.
Jadicis officium darinnen iſt und ſich we
gen der KlagSchrifften auf die gemei—
ne Regul quod libellus ex æquitate poti-
us ſuſtinendus quam repellendus ſit, we
gen des Beweiſes aber auf die Clienten
ſelbſt verlaſſet dieſe aber nicht eher dar
um befraget,als biß vorhero der Beweiß
injungiret worden; ltem, wenn man
diejenige Exceptiones, ſo man voraus ſe
hen kan abzuwenden nicht bedacht iſt;
Ferner ſind dahin zu ziehen die laulichte
und gleichſam auf eine Vexam hinaus
lauffende Exceptiones, es moögen ſolche
mundlich oder in Schrifften proponiret
werden die captioſen oder untuchtigen
Litis. Conteſtationes, impertinente Proba-
torial-und Reprobatorial- Articul unnu
tze captioſe, injurieuſe und andere unge
ſchickte lnterrogatoria, vergebliche Exce-
ptiones wieder die Zeugen und Docu-

menta,
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menta, unnöthige Deſertions-Gezancke/
muthwillige Leuterungen und Appella-
tiones, unöthige Schrifften in quavis par.
te proceſſus, die ſo genannte Advocaten
Streiche da einer dem andern durch
Simulationes, Sincerationes, auch wohl
gar Falſificationes Mendacia eins anzu
hengen ſuchet und vornemlich die boſe

Gewohnheiten da man noch immer
Zeit genughat dieſes oder jenes zu ex
pediren und der daher entſpringende
Mißbrauch der Termins-Abfkundigun—
gen und ſuchenden Dilationen welches
letztere die Procuratores vornehmlich zu
thun gewohnet ſind oder doch mit de
nen Adyvocatis hierunter an einem
Strange ziehen. Jchwolte bey dieſem
allen die Schuld gern auf die Advocaten
und krocuratores allein legen und die
Richterlichen AmbtsPerſonen davon
ausſchlieſſen wenn mir aber einer ein—
werffen ſolte daß man die Advocaten
zu tuchtigen Klag-Schrifften dadurch
gewohnen konte wenn man diejenige
Partheyen oder vielmehr ihre Clien—
ten welche mit der Klage inmaſſen ſie

J an2232
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anbracht gar abgewieſen: oder ein beſ
ſer und formlicher Libell zu ubergeben
angewieſen worden durch ihre advoca-
tos, welche ſie ſo hinein gefuhret inde-
mniliren lieſſe? ltem, daß man die unnu
tzen Zanckereyen uber die dilatoriſche
(wohin auch die declinatoriſche zu referi.
ren) Exceptiones wohl beſchneiden kon
te wenn ein Richter den bey der Klage
angemerckten Fehler ex otlicio corrigi-
ren die Legitimationes, item Documenta
poſſeſſionis aut cautionis beybringen
auch die Gewehr vorher angeloben lieſ
ſe; Daß auch die Zanckereyen uber die
Litis Conteſtationes, uber die lmpertinen-
tiam articulornm probatorialium wohl
nachbleiben muſten wenn der Richter
den Statum Controverliæ, ſo wie es der ſel.
Cantzlar Vigelius angewieſen ſelbſt kor-
mirte und in ſpecie exprimirte was er
wieſen werden ſolte und muſte; Ferner
daß die Exceptiones contra perſonas teſti-
um documenta, item contra interroga-
toria captioſa, criminoſa, impertinentia
keines beſondern Beſcheides oder Ur—
theils bedurfften wenn der Judez in ter.

mino
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mino prodactionis aut reproductionis
durch ein Decretum interimiſticum de—
nenſelben abhulffe und die Neben-Din
ge biß zur Decilion in der HauptSache
ausſetzete; Wenn man auch dem De—
ſertionsGezancke brevi manu und durch
Abſtattung derer Unkoſten verzogerten
Proceſſus, worauf es meiſtentheils nur
angeſehen iſt ein Ziel ſetzete muthwil—
ligeLeuterungen undappellationes brav
rejicirte wenigſtens ſchleunig zu Ende
beforderte und mit Condemnation in
die Unkoſten belohnete die unnutze Ne
ben-Briefe nicht ad Acta nahme oder
doch denen Advocaten und brocuratoren

dafur nichts bezahlen lieſſe; So wur
den ſich dieſe Dinge ſamt und ſonders
bald endigen und andern; So weiß ich
keine Antwort darauf die den Stich
hallten konne und welche nicht dahin
auslauffe man wiſſe nicht wie man der

Sactchhe rathen ſolle oder wolle es nicht
thun oder ſey von denen Collegenuber
ſtimmet oder von boherer Gewalt dar
an behindert. Das letztere moöchte noch
entſchuldigen die beyden erſtern aber

Ja ent
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entſchuldigen gar keinen und das drit—
te ware billig zu beklagen.

Dieſes nun mochte eines weils von
dem Schlendrian genug und faſt zu viel
aus der Schule geſchwatzet ſeyn. Vie
les lieſſe ſich pro Cathedra ſchon pro
contra aiſputiren wenn es die ſtreitende
Partheyen nichts mehr toſtete als daß
man eine oder ein paar Stunden zuho
rete; aber alles nach dem Schlendrian
zu reguliren und uber alle Minutias zul
giſputiren feget der lirigrenden Par
theyen ihren Beutel; Und ſo lange Rich
ter und Advocaten daran nicht geden
cken noch mit denen Partheyen und ih
ren Clienten in dieſem Stuck ein Mitley
den haben: ſondern an ſtatt dieſelbige
in ihrem Ungluck zu troſten undErleich
terung zu ſchaffen noch darbey zu pro
fitiren und Schlendrianiſche Sportuln
zu machen ſuchen ſo lange iſt es nicht
beſſer zu hoffen. Jch weiß nicht ob es
fataliter alſo geſchehen: oder delibera-
to, daß an denen meiſten Orthen die
Gerichts-sportuln und Advocaten-Ge

vuhren einander gar nahe gleich kom
men
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men alſo daß der Richter ordentlicher
Weiſe eben ſo viel als einer von denen
beyden Advocaten von einer Sache be
kommt und es ſcheinet doch nicht alſo
woil bende Taxæ gantz ungleich ſind. Jn
zwiſchen bleibet gleichwohl der Schlen
drian ein gemeinſames Intereſſe. Aber
nun auch

b) DiezZeit mit wenigen zuberuhren
ſo zeiget leyder! die betrubte Erfahrung
faſt an allen Orthen daß die Proceſſe
vielZeit erſordern und hinweg nehmen
da doch durch die Lange der Zeit nicht
nur die Sportuln und andere Untoſten
wie ein gewaltzter Schnee-Ball ſich ver
groſſern: ſondern auch die intereſſe oder
Fructus percepti.& percipiendiein groſſes
austragen daruber nothwendig der ei
ne Theu verderben muß wo nicht alle
beyde rainiret werden. Der lobliche
Kayſer Juſtinianus will in L. properandum
in. C. de Judiciis haben daß alle Civil.
Sachen in dreyen Jahren zum Ende
ſeyn ſollen und ſagt gar nachdencklich:
Nullus tam audax invenitur, qui poſſit invi-
to Judice litenr protelare. Wenn er jetzo

 Ê *4
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die Judicia viſitiren laſſen und Proeeſſe
nicht nur von io.ia. ſondern von 20. 30.
und mehr Jahren finden ſolte ſoglau
be ich nicht/ daß er ſein Wort wiederruf
fen und die Schuld jemand anders als
denen Judicibus beylegen wurde. Bis
dat, qui cito dat, heiſſet es und dieſes trifft

hauptſachlich bey der juſtiz und deren
Adminiſtration ein.Wenn jemand hundert Thaler zu for

dern hat und ſoll nur zehen Jahr dar
um ſtreiten und go. Thaler Untoſten
Wwie ich ſolches in der Unterſuchung des
uberhand nehmenden Geldund Nah
rungsMangels nach dem Sachſ. Pro
ceß ad oculum demonſtriret) daran wen
den ſo ſind ja die ioo. Thaler ſo er zu
fordern hat wenn er ſie gleich hernach
noch bekom̃t nichts als unter der Zeit
entbehrtes lntereſſe und baar ausgezahl
te Gelder vor ſeine Forderung aber be
kommt er gerade nichts und ſeine Gan
ge und Nahrungs-Verſuumniß darff
er nicht einmahl rechnen.: Nun erwege
ein jeder ſo kunfftighin eine Richter
Stelle bekleiden ſoll und will was die

ſes
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ſes dem publico vor Schaden und bey
GOtt vor Verantwortung bringe weñ
arme nothleidende Perſonen welche
doch gerechte Forderungen haben, und
ſich darmit wohl helffen und in eine qute
Nahrung ſetzen konten dieſelbe entwe
der gantziich entrathen oder den Biſſen
Brodts ſich auch wohl Weib und Kin
dern zugleich mit aus dem Munde neh
men und auf Untoſten wenden muſſen
und doch mit leerer Hoffnung alſo um
getzogen und umgetrieben werden daß
mancher daruber ſtirbet und verdirhet.
Esthut zwar derjenige ſo ioo. Thaler
zu fordern hat nichtubel wenn er in
Gute die Helffte dafur nimmt; aber
wer es vollig bezahlen ode doch ein meh
rers geben kan und thut es nicht der
hat es zu verantworten und ziehet ſich
und den Seinigen den Unſegen auf den
Halß; Und welcher Richter zu ſolchen
Vergleichen rathet oder gar die klagen
de Parthey durch Vorſtellung der be
ſorglichen ſchweren Koſten nothiget
der handelt auch nicht wohl, noch Chriſt
lich daferne er ſich in dem Stande

Ja4 fin
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findet die Juſtiz promt zu adminiſtriren.
Es iſt in Wahrheit die groöſſeſte Barm
hertzigkeit die ein Richter an beyden
Partheyen thun kan wenn er ſchleu—
nige Juſtiz mittheilet und keine unno
thige Dilationes, Protelationes und Geld
ſpilderungen verſtattet. Hat ein Kla
ger unrecht ſo iſt es ja ſein Vortheil
wenn er bald abgewieſen wird und
viele unnoöthige Koſten erſpahret ja
wenn er auch. in die Reltitution derer

Gegentheiligen condemniret wird ſo
kommen ihme ja zehen Thaler nicht

ſo ſauer an als zwantzig dreyßig
oder vierzig und dieſe nicht.ſo ſchwer
als hundert oder zweyhundert Thaler;
hat er aber Recht/ ſo iſt auch ſeinem
Gegentheil mit einer baldigen Endi—
gung der Rechts-JZanckerey mercklich
gedienet denn er behaltja die unnothi
gen Koſten ſo er nur ſeines theils bey
dem unnothigen Aufzug und Verlan
gerung der Sache aufzuwenden hat
im Beutel und kan ſeiner Nahrung
beſſer und ohne Verſaumniß nachge—
hen; wenner aber nach langem Proceſ

ſiren
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ſiren erſt condemniret wird und ſoll
noch darzu die intereſſe oder Fructus per-
ceptos und Unfoſten reſtituiren und be
zahlen/ ſo ſteigen ja dieſe in vielen Jah
ren weit höher als in wenigern und hat
ihm anfanglich die Bezahlung oder
Ausantwortungder Haupt-Sache we
he thun wollen ſo muß es in Wahrheit
viel weherthun wenn nun die Intereſſe
und Unkoſten darzu bezahlet werden
muſſen daruber er mit Weib und Kind
in das Armuth gerathen kan. Man iſt
dahero an einigen Orthen auf das
Wechſel-Recht und deſſen Einfuhrung
verfallen damit man die weitlaufftigen
Proceſſe einiger maßen reſtringire/ und
den faſt gantz verfallenen Credit retabli.
re. So gut und nutzlich es nun in Han
delsStadten iſt ſo ſchadlich iſt es an
Orthen da wenig Nahrung und noch
weniger Handlung iſt denn es wird
insgemein zum Deck-Mantel des Wu
chers und uſurariſchen Pravitat angewen
det. Es könte doch promte ſultiz ſeyn
wenn man den lieben Schlendrian nach

denen ProceßOrdnungen und geſun

Js der
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der Vernunfft examinirte die Sachſ.
Friſten und bilationes nicht præter inten-
tionem Legis ſo extendirte und die Actus
præter neceſſitatem alſo multiplieirte wie
leider! geſchiehet. Kurtz ich kan dem
Effato Juſtiniani nicht wiederſprechen:
ſondern halte es ſelbſten vor wahr quod
nullus tam audax inveniatur, qui poſſit in-
vito judice litein protelare. Jch weiß es
auch daß man viele Weitlaufftigkeiten
abſchneiden kan weñ man den Schlen
drian recht examiniret und deſſen Miß
brauch nicht geſtattt. So kan man
auch beyderſeits litigirenden Parthey
en viele Unkoſten und sportuln erſpah
ren wenn man den Proceß recht verſte
het und Luſt hat denſelben mehr zum
Ende zubefordern als zu verlangern;
auch auf die Sportuln nicht alſo erpichet
iſt daß man von andrer LeuteſSchweiß
und Blut ſich wohl zu thun oder ver
meynte Schatze zu ſammlen gedencket.
Richter und Advoeati ſind denen Medicis
und Barbirern nicht ungleich wen ein
Ungluck trifft der muß ſie ſuchen und
es iſt auch nicht unbillig daß einem red

lichen
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lichen Richter und Advocaten ſo wohl
als einem rechtſchaffenen Medico und
Chirurgo mit gebuhrender Tax maßigen
Ergetzlichkeit gedancket werde. Gleich
wie nun ein Chriſtlicher Medicus und
Chirurgus ſich uber anderer Leuthe Un
glucke Kranckheiten Arm-und Bein
Sruche uc. nicht erfreuet: ſondern ein
Mitkeiden hat und wunſchet daß er die
Cur bald ſicher und ohne ſondere
Schmertzen vollbringen und den Pa
tienten reſtituiren konne die Patienten
in der Curauch nicht aufhalt noch de
ren Beutelzufegen bedacht iſt: ſondern
die Untoſten ſo erleidlich machet als es
immer ſeyn mag ſo muß ein Chriſtli
cher und gewiſſenhaffter Richter und
Advocat, auch ſeyn. Glucklich iſt der
Richter ſo in Juſtiz Sachen gar keine
Sportuln: ſondern ein austragliches Sa-
larium hat und derjenige Advocat der
mit ſeinem Clienten ein Mitleiden tra
get und ſich mit ſeiner Taxa nicht allein
begnuget: ſondern auch alles was un
noöthig iſt ſeinem Clienten zumenagziren
gelernet hat. Wir muſfen aber

c) die
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die Unkoſten ein wenig; genauer

beſehen. Die Erfahrung giebt es ler
der!:daß nicht wenige GerichtsPerſo
nen ſſind welche/und vornehmlich dr
ren subalternen/nicht anders wiſſen als
daß ſie nur darum da waren um von
denen ſtreitenden Perſonen die Sportuln
einzunehmen und daß dieſe ihnen den
von Tage zu Tage ſteigenden Tribut we
gen ihres obhabenden Ambtes einbrin
gen muſten im ·geringſten aber nicht
erwegen daß ſie ineinemStande leben
da ſie der Juſtiz dienen und dieſe denen
ſtreitenden Partheyen und inſonder
heit dem Armen Elenden und Gedruck
ten nicht verkauffen: ſondern adei
niltriren ſollen: Dahero kommt es daß
die Sportuln immer hoher ſteigen ja gar
zum theil verpachtet werden indem die
jenigen ſo die Copias auszufertigen/
oder in Sachſen das Rechtliche Ein
bringen nachzuſchreiben beftellet ſind
oder ſolches an ſich gezogen und um die
Helffte an andere hinwieder zu uberlaſ
ſen pflegen welche dann vermeynen
die groſte Kunſt beſtehe darinnen wenn

ſie
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ſie ſich eine grob geſchnittene Feder zu
gebrauchen die Worte zu dehnen und
die Zeilen auch wohl auf halb gebrochen
Papier fein auseinander zu ſetzen ange—
wöhnen. Und dieſes heiſſet nach ſolcher
Leuthe Gerichts-Oblervanz, leſerlich
ſchreiben. Aber es iſt dergeſtalt leſerlich/
daß man den volligen Senſum offters
von 2.3. oder mehr Seiten zuſammen
leſen muß. Jch getraue mich faſt zu ſa
gen ſo lange ein Richter oder Advocat
nicht uberleget wie theuer von denen
ſtreitenden Partheyen die liebe Jultie
gleichſam erkaufft werden muſſe; und
ſo lange deren einer die nur vermuthli—
chen und unentbehrlichen Unktoſten (de—
ren doch insgemein mehr werden als es
eben nothig ware) nicht gegen das
Quantuen Litis, oder vielmehr den wah—

ren Werth einer zum Proceß gedeyen
den Sache conkeriret und mit derſelben
abwieget ſo lange werde derſelbe an kei—
ne Verbeſſerung der juſtiz rechtſchaffen
gedencken; dahingegen derjenige wel—
cher beym Anfang einer jeden Sache ei
nen Uberſchlag machet was dieſelbe

aus

Â
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nee  tn n r r t trtttt  Ñï ranauszufuhren koſten werde ſogleich fin
den kan ob die Sache ſelbſt ſo viel werth
ſey als die ſtreitenden Partheyen daran
wenden muſſen? Ob es ſich der Muhe
verlohne in Dilatoriis ſo lange zu zan
cken ſo viele lnterlocute zu veranlaſſen
oder zu ertheilen zu leutern zu appelli
ren oder auch denen Leuterungen und
Appellationen zu deferiren wer dieſes
unterſuchet und uberleget der wird die
unnothigen Koſten ſo viel möglich me-
nagiren oder auf deren Kekulion deſto
leichter erkennen auchin der moderation
nicht ſo wohl auf die Obſervanz als auf
die Indemniſation des daran: unſchuldi
gen Theils ſehen und juxta L. 13. C. de
Judiciis ſententioniren. Solte dieſer Lex
auch gegen die Judices, ſo die Unkoſten
ohne genugſame Urſache icompenſiren
oder ubergehen beobachtet werden
und man die Richter oder Advocaten/
welche einen Proceß uber drey Jahre
aufzögen mit der darinnen geſetzten
Straffe heutiges tages noch anſehen
ſo wurde man ſo vieles Klagen uber die

Langwierigkeit und Koſtbarkeit derer

Pro
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Proceſſe nicht antreffen. Die Cauſæ
compenſandi werden nicht weniger all
zuweit extendiret wenn auch gleich die
Temeritas Pruritus litigandi handgreiff
lich aus denen Actis erſcheinen. Die Mo.
derationes kxpenſarum beſchehen auch an
denen ſonſt Tax-maßigen Advocaten—
Gebuhren daher kommt es dann daß
derjenige Theil ſo einen Proceß gewin
net wenn ihme ſchon die Unkoſten wie
der zuerkannt werden doch zum wenig—
ſten den vierten Theil an Extrajudiciali.
bus einbuſſen muß/ ohne ſein Verſaum
niß und Nahrungs-Abgang woraus
Thonnicker auch das Lucrum inane derer
ſambtlichen lnjurien-Proceſſe deriviret.
Eben dieſes hat vermuthlich den Anlaß
gegeben die Duell. Mandata auch auf die
Injurias ʒu extendiren weil ein lnjuriatus,
wenn er noch Unkoſten aufwenden und
ſelbige durch die Moderation guten theils
einbuſſen ſoll in Effoctu keine Satisfaction:

ſondern nur doppelten Schaden und
Chagrin hat. Ein junger Richter und
Advocat kan ſich keine beſſere ldeer von
denen ProceßKoſten machen als toenn

cr
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er die Sportul- Bucher durchſiehet und
die Summam aller Gerichts-und Trans-
miſſion-Koſten gegen die Summam bhiti-
gii, davon er die acta auch in Handen
hat,/ halt das Quantum der Judicial-Ko
ſten tripliret (denn es wird jeder Advo
cat auch ſo viel darvon gezogen haben)
was denn heraus kommt in zwey Theile
theilet ſo kan er præter propter wiſſen
wie viel es einem Theil gekoſtet und
was der obſiegende Theil darbey lucri—
ret oder eingebuſſet habe. Will er aber
noch weiter gehen ſorechne er aufjeden
Termin ſo viel vor Verſaumniß als die
Parthie hatte deſſelben Tages verdie
nen können ſo wird er es noch beſſer
innen werden.

IX. 6Was nun ein Richter nicht andern

noch beſſern kan muß er in Ge
laſſenheit GOtt befehlen.

FJJeſes fuge ich zu dem Ende bey da
mit man ſich vor dem andern Extre-

mo der Eigenſinnigkeit huten moge.
Nur ein JaHerr ſeyn iſt unrecht und

wie
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wieder das Gewiſſen; und andere neben
uns obliziren wollen daß ſie præcisè un
ſerer Meynung beypflichten ſolten wa
reeine groſſe Eigenſinnigkeit/ undlieffe
wieder die Gewiſſens-Freyheit ſo wir in
libertate votandi von andern prætendi-
ren. Jn einem Unter-Gericht da man
den Proceß allein dirigiret hat man mit
niemand zu thun der diſſentiren konne
wird von höhernOrthe eine andereVer—
ordnung ausbracht und dasjenige ſo
man wohlmeynend verfuget geandert
und aufgehoben ſo hat man gloriam
obſequii. Man darff ſich auch kein Ge
wiſſen machen daß man dem einen
Theil dadurch etwazu wehe thate denn
wenn man die keſcripta behörig publici-
ret ſo wird derjenige ſo ſich graviret zu
ſeyn erachtez an hohern Orthen wohl
dargegen einkommen und andereVer
ordnung ausbringen. Thuter derglei—
chen nicht und acquielciret ſo nimmt er
ja die hoöhere Verordnung willig an
kom̃t er dargegen ein und erhalt nichts
ſo weiß er ſchon daß es an dem Unter
Richter nicht gelegen ſey und wenn der
Unter-Richter den Befehl gleichwohl

K nicht
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nicht befolgen wolte ſo wurde er ſich
zwar partheyiſch machen und doch dem

Zzravirten Theil kein Vortheil: ſondern
vielmehr groſſerer Schade dadurch zu
wachſen. Und nocheher kan er ſich be—
ruhigen wenn ihme etwas ſo er denen
Rechten gemaß zu ſeyn vermeynet inhi.
biret als wenn ihm etwas ſo er wieder

Rechte zu lauffen glaubet

4 befohlen wird. Jn Collegiis ſchlieſſen die

mii
Vota majora, obgleich (wie HerrCantzlar
Fritſch in ſeinem Bedencken: Woher
komme daß heutiges Tages an rechtge
lehrten Leuthen ein ſo groſſer Mangel
ſich ereigne? ſpricht:) dieſelbe öffters
contra expreſſos textus lauten und nichts
als cerebrinam aliquam æquitatem zum
Fundament haben. Weil nun die Vota
majora den Schliiß machendlo muß man
es ſich gefallen laſſen wenn man uber
ſtimmet iſt. Man behalt ja doch die

Freyheit daß man dergleichen Conee-
pre, worbey man einen GewiſſensSeru-
pel hat nicht mit ſigniren darf. Und ge
ſetzt man muſte dieſelbe revidiren ſo
thue man nichts darzu ſondern ſehe

un nur auf die Connexion, und uberlaſſe es
GOtt
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GOtt welcher die Sache ſo wohl als
die Gemuther und Vota leicht andern
kan deñ in ProceßSachen ſind ja noch
wohl Remecia ubrig deren der gravirte
Theil ſich bedienen kan und gegen die
Reſeripta kan ir auch ſupplicando einkom

men. Worzu iſt es nöthig mit ſeinen
Collegen zu dipputiren und zu zancken.
Unter dem votiren kan man ſeine Mey—
nungmit Beſcheidenheit contra diſſenti-
entes ſchon weiter ausfuhren und be—
haupten accediret aber von denen Diſ
ſentientibus niemand und dieſe machen
die Majora aus ſo iſt auch aller Diſputat
vergebens und lauffet gegen die Mode-
ſtie und Prudence, weñ man damit lange
anhalten oder gar excandeſciren wolte.
Wie es bey dem voriren herzugehen pfle
ge oder viehnehr wie es vor dieſem dar
vpey hergegangen? kan man einiger
maſſen bey dem Modeſtino piſtoris in ſei
nen Quæſtionibus Illuſtribus Juris Com-
munis Saxonici finden. Jnsgemein
aber wenn ex Actis referiret wird ſo hat
der Referent das erſtere Votum, ſo dann
wird von unten auf votiret. Der præ.
ſescolligiret die Vota, und kan nicht nur

K2 weñ
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wenn Vota paria ſind die Majora ausma
chen: ſondern auch wenn e.g. 2. gegen
z. ſind denen erſtern accediren weiche
dann auch pro majoribus odir doch ſanio-
ribus gehalten werden. Jwubrigen wo
er ſelbſten proponiret oder etwas verle
ſen wird votiret man ordentlicher weiſe
von unten auf man revidiret auch die
Concepta von unten auf und dieſes dar
um weil es ſich nicht ſchicken wolte daß
wenn ein vorſitzender Rath oder gar
der Præſes etwas revidiret ein Nach
ſitzender darinnen corrigiren wolte. Ja
wenn ein Nachſitzender etwas corrigi—
ret und ein Vorſitzender die Sache ex—
prelliver geben zu konnen erachtet iſt er
(wie billig) zu Beybehaltung guter Har-
monie und Menagirung deſſen Reſpects
bey denen Sabalternen von ſolcher Be
ſcheidenheit daß er von deſſelben Hand

nichts ausſtreichet und druber ſchrei—
bet: ſondern demſelben ſolches ſelbſt zu
thun offeriret.

Es iſt nichts ſchoöners, noch auch der
Herrſchafft und Unterthanen vortrag—
lichers als eine gute Harmonie und Mo-
geſtie in Collegiis. Man halt es zwar an

eini
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einigen Orthen vor eine politique, heim—
liche Mißverſtandniſſe unter denen Ra
then und Miniſtris zu veranlaſſen und zu
unterhalten; meines wenigen Orthes
kan ich aber keinen Nutzen daraus ſehen
noch hoffen. Es hat ja ein jeder ſeine
Pflicht auf ſich und ſein Gewiſſen zu
bewahren thut er nun dieſes wie man
einem jeden zutrauen muß ſo wird er
ſeinem Collegæ zu Gefallen (weñ dieſer
etwas unrechtes oder ſeiner Herrſchafft
præjudicirliches unternehmen wolte)
ohne dem nicht accediren: ſondern viel—
mehr freundliche Remonſtration thun/
hingegen zu der Herrſchafft Nutzen und
zu Beforderung der Gerechtigkeit kan
die Harmonie nimmer zu groß ſeyn.

Jch hoffe es ſey in dieſen wenigen Bo
gen einem Studioſo und kunfftigen Rich

ter deutlich genug und hinlanglich zu
verſtehen gegeben was vor Abſichten
man bey dem Richterlichen Ambte ha
ben und wie man ſich darzu qualificiren

muſſe? Alles genauer zu beruhren und
weitlaufftig auszufuhren achte vor un
nöthig. Doch recommendire zum Be—
ſchluß des geweſenen Furſtl. Heßiſchen

K3 Cantz
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Cantzlars Nicolai Vigelii Richter:Buchlein, und
in demſelben vornemlich die Vorrede, woſelbſt deut
lich gewieſen iſt, wie man in einer jeden Sache den
Statum cauſæ formiren und finden ſolle, wer? und
was eine ſtreitende Parthey zu beweiſen habe? Und
deſſelben ſo wohl Teutſchals Lateiniſches Buchlein
de fide JCrorum, von dem Juriſtiſchen Glauben
worinnen er vornemlich ſetzet: Man ſolle ſich nicht
gewehnen, das Recht pro contra zu diſpuriren:
ſondern vielmehr lernen, daſſelbige religioſe zu ob-

ſerviren, was eines jeden Rechten Exception, Re-
plic, Duplic und Triplic ſen, was derer gewiß oder
ungewiß ſey, wie ſich in das ungewiſſe Recht zu rich
ten wie auch von denen vorfallenden Sachen zu ur

theilen, daran ſey Land und Leuthen viel gelegen.
Man ſolle ſich gewohnen die Affecten im Zaum zu
halten, der Standhafftigkeit und Wahrheit befleif
ſigen, Recht, Treu und Glauben ſich angelegen ſehn

laſſen c. Geitz, Hoffart, Gunſt, Abgunſt, Zorn, Daß,
Neid und dergleichen Aſfect verurſachten manchen,
daß er Recht, Treu und Glauben vergeſſe, und das
jenige thate, das er, wenn ihn die Vernunfft regiere
te/ nicht in den Sinn nehme c. In ſumma &c. wo
ein rechter Glaube ſey, der vor GOtt ſeelig macht, da

konne der Juriſtiſche Glaube nicht von ſeyn: Sin
temahl der ſeeligmachende Glaube ohne gute Wer
cke nicht ſeyn moge.

Man kan ſchließlichen eine Cautelam practicam
aus bißher anund ausgefuhrten vor diejenige, wel
che Proceſſe zu fuhren haben, nehmen.

x

Bey welchem Richter man die oberzehl
te

J
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te Requiſita nicht findet vor demſelben
iſt Recht zu geben und zu nehmen o—
der zu ſuchen gefahrlich/ und mag
man ſich wohl vor Proceſſen huten.

EJe Fruchte eines Baums verbergen ſich nicht,
 es iſt aber ein gantz unbetrugliches Zeichen und
Merckmahl: An ihrenFruchten follt ihr ſie erkennen.

Berlich. in Tract. de Juſtitia pro ſtatu tempo-
ris hodierni ſagt nachdrucklich: Ubi homines in-
juſtitiam ſequuntur, ibi fugatur veritas, damna-
tur probitas, dominatur ira, accuſatur innocen-

tia, irritatur obedientia, ibi injuſti evehuntur,
juſti ſupprimuntur, litiguntes deglubuntur, lin-
zuæ mentiuntur, manus ſanguine polluuntut,
paupere excoriantur, in medio foro perpetran-
tur homicidia, latrocinia, adulteria quæque
facinora; Der ehemahlige Furſtl. S. Coburgiſ.
und Eiſenachiſche HofRath Tobias Lagus klaget
uber den Geitz, daß man mit Silber und Gold off
ters viel ausrichten konne, in Epiſtola ad Knichen:
und beſagter Cantzlar Knichen ſelbſt: quod nihil

tam ſanctum religioſum æſtimetur, quod ho-
mines perverſi nequiores novis nummis non
redemtum iri proſtitui ſibi omnino perſua-
ſum habeant &c.

Ein vornehiner Scribent ſaget: Diejenige haben
OOtt hochlich zu dancken, die er nicht giebt unter die
Hande eines hoffartigen Hauptmanns eines frechen
Schiffmanns, eines einfaltigen Mediei und eines
unerfahrnen Richters; Und ein andrer: Wer den
Richter nicht zum Kreund hat ,der ſehe ſich vor dem
ſelben als vor dem leidigen Teufel ſelbſten fur und

unter
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unterſtehe ſich vor derſelben Obrigkeit keines Rech
tens, damit er ihm nicht einen Tuck beweiſe, die Sa

che verluſtig mache: oder doch wenigſtens verlangere
und ihn endlich zur Verzweifelung bringe. Denn

Wo Gunſt und lingunſt Urtheil ſpricht,

Da gilt das Corpus Juris nicht.
Darum mag ſich ein jeder vor denenjenigen, wel

che ſich kein Gewiſſen machen, daß ſie gut boß boß
gut, weiß ſchwartz, ſchwartz weiß, ſauer ſuſſe, ſuſſe

ſauer, recht unrecht, unrecht recht, nach Advenant
und Reſpect der Perſonen urtheilen, wohl huten
und wer eine Henne zu fordern hat, lieber ein En
nehmen und ſich vergleichen.

Aber wohl derjenigen Parthey, welche eine ge
rechte Sache hat und einen Richter findet/ der alle
zeit diejenige Verſe, welche der ehmahlige Schwedi
ſche Cantzlar Reinkinig zu Coln in dem Cartheuſer
Kloſter abaeſchrieben, und was er in der Bibliſchen
Policch axiom. ultimo ſchoön und weitlaufftig aus
gefuhret, wohl bedencket, die erſtern, welche auch
Berlichius in nur angezogenem Tractat Diſcurſu ʒ.

in fin. anziehet, lauten alfo:
judicabit judiees Judex Generalis,

ibi nihil proderit dignitas papalis,
Sive ſit Epiſcopus, ſive Cardinalis,
Keus condemnabitur, ſit hie qualis qualis;
ibi nihil proderit quicquam allegare,
Neque quid exceipere, neque replicare,
Neque ad Apoſtolicam ſedem appellareè,
Neque Codiciſlos Cæſaris eitare.
Reus condemnabitur, nee dicetur quare..
Cogitate miſeri quid eſt, quales eſtis:,
Quid in hoc judicio dicere poteſtis,

lic non erit Codici locus, nee Digeſtis,
jidem erit Dominus Judex, Actor, ſeſtis.

GoT allein die Lhre!
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